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Behördliches Organ für die Stadt und den Amtzbezirk Ätnas

Erscheint jeden Sonnabend.

Anzeigen und örtliche Berichte für das »Anraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag inittag jeder Woche an die Buchdruckerei von Maretzke & Märtin in Trebnitz in Schlefieu erbeten.

Aiizeigeiipreis:

Vierteljährlich bei Aliholnug von der Post 50 Pf, durch den Aug-träger die Nummer 7 Pf
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Vezugspreis:

Bei einmaliger Aufnahme die kleine Zeile 15 Ps., bei Wiederholungen Eriiiiißigiiiig.
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Tat-. I Date-a fes-· I S.-U.I Mond-Institute I Mond-Unterseite ; I Ratttkalender (K=Krain-, ists-Pferde-, B=Viehinartt).

Sonntag i Dcz ' 7.43 3.54 f nachm. 12.44 s vorm. 12.41 s Zum mag empor mittlerem Blick. 4. Dez. Charlotteubrmm (ie.), Grund-m (Schw.), Ohr-m (2 K ), Prach-
Uoutag 4 » im? 3.54 i » 1. 1. s » 1.59 Ekn Votwmts stets, me cm Zurück- witz (K.), Schön-m (K.). Wünscheibukg (ii.). 5. Brieg (V.), Diehsa (KVP.),
Dienstag 5 „ 17.4% 3.53 I » 1.19 s „ 3.16 EM frohes Hoffen, tühneä Streben i Herinstadt (KV), S.ltaunibnrg a Qu. (R), Ottmachau (R), Ratibor (KV.),
Mittwoch 6. „ 7.49 i 3. 2 » 142 ; „ 4.33 Und schnell-s rund-»Ist such daneben —- I Schdaau (KVPSchwSchini-g), Wiuzig (er). 6. Barthen Os. (aV.),
Donnerstag 7. „ 7.50 « 3.52 I „ 2.11 i » 5.48 Sann hat Das _‘Daiein Zweck UUDZWL Bladen (K.), Brieg (K.), Leschni (VP.), Tost (VP.), Trachenbera (V.). 7.
Freitag 8. „ ‚752 3.52 „ 2.47 I „ 6.58 Wer Großes will. erreicht such viel— Königehatte (aV), Schurgait KB.). 8. Ruhland (Schw.). 9. Konstadt
Spur-abend G 9. „ i 7.53 3.52 „ 333 « „ 8.01 . — (Zlachsm.).

    

Schweden.

pOIIterbc Rundschau x Amtlich ist festgestellt worden, daß die Vorräte an
Deutl’cbee Reich.

st- Die amtliche Veröffentlichung über den Wechsel im
Reichsamt des Äußern in der Nordd. Allg. Ztg. besagt,
daß der Kaiser dem bisherigen Staatssekretär des Aus-
wärtigen Amts, Staatsminister v. Jagow, den erbetenen
Abschied bewilligt hat. Gleichzeitig ist der scheidende
Staatssekretär als lebenslängliches Mitglied in das
preußische Herrenhaus berufen worden. Zum Staats-
fekretär des Auswärtigen Amtes ist der bis-
herige Unterstaatssekretär Zimmermann ernannt worden,

Kfs Fiel ErnBcnnirilngf des «garen Botho Wedel zum
. a1 er 1 1en « o ' a ter in ‘ ien wir ·
Nordd. Allg, Zt3«, bekannt- d nun auch 111 ber Weizen »und nggen für das Jahresbedürfnis des Landes
gegeben. Die 6enbung erfolgt» i nicht hinlänglich sind, sondern Brotniaugel befürchtet
wieim Kriege übrig), in aufxer= f werden muß, wenn nicht sofort Maßnahmen _getroffen
orbentlieher Mission» Graf 1 werben. Sie Regierung beschloß gewisse vorläufige Maß-
Botho Wedel war bisher Chef nahmen, bis umfassendere Anfang 1917 getroffen werben,
derPersoiialabteilungimAiis- nämlich Hdchsipreiie für Weizen, Roggen, Gerste, Hafer
wärtigen Amt unb befannt= und ' Weizen und RoggeumehL Den Mehlhändlern ist
lich nicht nur früher Vot, mitgeteilt worden, daß sie bis auf weiteres kein Mehl er-
schaftsrnt in 281m, fonbern halten koiuiteiiz infolgedessen ist Stockholm fast ohne Mehl.
auch jahrelang Seneralfonful Alle Haiisbackerei ist verboten, bie Brvtvorräte find knapp;

   

    

tm dessen Stelle der bisherige Dirigent der poli- in Bupqpest Er ist ein Neffe 3;:— man Meint- daß binnen kurzem Brot- und Mehlkarteis
tischen Abteilung, Gesandter v. Stumm, tritt. Mit Rück- des Funken Wedel, des ehe= _. ._ 1;// " » eingeführt werben mmktm
ficht auf die wachsende Arbeitslast, die sich durch den Krieg mallgen Statthalters der «

 

  

 

x In der ganzen Presse Schwedens macht sich große
\‑ Beunruhigung über das Vorgehen des Verbandes gegen

Griechenland bemerkbar. So bringt ,,Aft·onblad·et einen
Artikel, der das igriechische Schicksal als Spiegel sur
das schwedische Volk bezeichnet und stark unterstreicht,
daß man sich die Ereignisse in Athen besonders

für die Leitung des Auswärtigen Amts ergeben hat und
‚weiter ergeben wird, ist der Posten eines zweiten Unter-
zstaatssekretärs zunächst kommissarisch, geschaffen worden.
HMit der Wahrnehmung dieses Postens ist der kaiserliche
zGesandte z. S. Freiherr v. dem Bussche-Haddenbauien be-
{traut morben. -

Reichskande Graf Botho
Wedel ist geboren am 28. Sep-
tember 1862_auf bem väter-
liegen Schlosse Evenburg in
Ottfriesland als Sohn eines
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+ Bei der Reichstagswahl im Wahlkreise Dieburg:
Grimma wurde der konservative Dr. Vzildarnbe ac-
mahlt. Sie Wahl ging unter lebhaftem Kampf vor sich,
da die Sozialdemokratie in diesem Falle von ber Inne-
haltung des sonst während des Krieges üblichen Burg-
sriedens absah und einen eigenen Kandidaten aufstellte,
obwohl der Kreis seit 1912 konservativ vertreten war.
Damals hatte der Sozialdemokrat Lipinski 11217 Stimmen
erhalten, der Konservative Giese 10339, ber Freisinnige
4531 Stimmen. Ju der Stichwahl ivurde Giese gewählt.
Diesmal erhielt Dr. Wildgrube 7978, Lipiiiski 6322
Stimmen. .

-I- Jii der fortgesetzten Beratung desReichshaushalts-
ausfchusses über den vaterländischen Hilfsdieust erklärte
kStaatssekretär Dr. Helfferich, man solle sich nicht vor-
;stellen, daß nun alles auf den Kopf gestellt werbe. Man
zwerde keineswegs jeden kleinen Kleinhandwerker zur Still-
ilegung seines Betriebes zwingen, sondern werde sehr
ischonend vorgehen. General Gröiier führte aus: »Es
liegt weder eine militärische, noch eine volkswirtschaftliche
Notwendigkeit vor, sozusagen das unterste zu oberst zu
kehren. Wir denken gar nicht daran, die kleinen Existenzen
zu vernichten. —- Die Verhandlungen drehten »sich 1m
Zesentklichen um die Entschädigungsansprüche für stillgelegte

e rie e-
+ Weitere Maßnahmen zur Einschränkung des Eisen-

vom l. Dezember ab zu erwarten.
, Alle überflüssigen Reiseverbindungen sollen ausgemerzt
werben. Man will die Züge möglichst verkürzen, damit
die Maschüien sich durch die verringerte Achsenzahl nicht
o stark abnutzen, und hat aus diesem Grunde bereits Jetzt

zSpeise- und Schkafivagen fast ganz ausgeschaltet Jn den
iPersoueiizügem die nur kürzere Reisen beivältigen, ist auch
Fdie überüüssige erste Klasse fast ganz ausgemerzt. Wie
weit die Einschränkung des Personenverkehrs überhaupt
gehen wird, wird nächste Wache klar, da dann die neuen
Fahrvläne herauskommen

-|- Jn der Haushaltungskommission des preußischen
Abgeordnetenhauses teilt die Regierung über die Kartoffel-
«versorgimg mit, daß vom 1. Januar ab die städtische Be-
zvölkerung nur 3/4. Pfund, die ländliche Bevölkerung im
Januar und Februar 1 Pfund, später 11/2 Pfund und die
igewerblichen Schwerarbeiter 2 Pfund Kartoffeln für Kopf

fahmPersonenverkchrs fini- dem Vernehmen nach scholl

und Tag erhalten tollen.

+ Wie der Vorwarts erfahren haben will, ‚wirb sich der
Bundesrat in den nächsten Tagen mit»de«r einstimmig ge-
sfaßten Resolution des Reichstags beschaftigen,» die die Et-
öhuug der Unterstützung der Kriegerfamilien auf 20

fund 10 Mark fordert. Es sei»zu erwarten, daß die» Er-
gedigung im Sinne des Reichstagsbeschlusses ausfalle.
EDie erste Auszahlung der erhöhten Unterstützung drunte-
iam 15. Dezember. also noch vor Weihnachten. erfolgen

st- Nach Reuter hat das Handelsschiff II-»Dcutschlsmd«
abermals seine Heiuifahri angetreten. Zu der aus
New London datierten Meldung wird noch aus Newyork
berichtet, die ,,Deutschland« passierte am 21. November
Rhode Island um 4 Uhr 18 Minuten nachmittags in den

Hoheitsgewässern mit östlichem Kurs. Man erwartet nicht«

daß sie tauchen wird. ehe sie Point Judith passiert hat.  

hannöverjchen Majors
Flugelad1utanteii, steht also
nahe vor ber Vollendung des 54. Lebensjahres Seit 1895
ist der neue Botschafter mit einer Eousine verheiratet, ber
Grafiii Jlsa Wedel, nnd Vater von zwei Töchtern im
Alter von 20 und 14 Satiren.
„5: Wie halbamtlich mitgeteilt wird, sollen den preu-
iziicheu Bolksfchnllehreru einmalige Kriegsteueruu s-
zulageu aus« der Staatskasse gewährt werben. Die gu-
lageii sollen in gleicher Höhe wie die der unmittelbaren
Staatsbeamten nach den maßgebenden Grundsätzen be-
messen fein.

-I- Die Unterhandlungen über den Anstaqu deut· er
und französischer Ziviliuteruiertcr sind gufn AszhPUß
gekommen Zwischen Deutschland und Frankreich ist eineEinigung erzielt. Es handelt sich diesmal um nicht
weniger als 20000 Personen, die ausgetauscht werden
idrålllxeeixt bsgerWTrlaiissjirt bezeginig am 4. Dezember nnd
» ‚o ei nia en. „a i w' ' « ‘ -
Hausen-Gent und unmekebrt gen-M 1rb e111 Zug Schaff

1- Bei oem Bexiano von Liebes-gaben an Kriegs-
gefangene 111 ·Ruleand werden von den Angehörigen
vielfach alte Zeitungen und sonstiges bedrucktes Papier als
Packmaterial verwandt oder den Sendungen sogar schrift-
liche Mitteilungen beigefügt. Dies hat zur Folge, daß
derartige Pakete den Adressaten nicht ausgeliefert und diese
selbst obendrein noch bestraft werben. Jm eigensten
Interesse der Gefangenen sollten daher die Sllbfenber darauf
atmen, daß die bestehenden Vorschriften für die Ver-
vaefung ber Gegenstände streng beobachtet werben. Die
Pakete werden am besten in einen haltbaren Stoff sauber
eingeflößt unb die Adresse entweder unmittelbar auf die
Verpackung oder auf ein aufgenähtes Stück Leinwand in
beutfehermunb russischer Sprache geschrieben Die Ge-
milgenenxursorgestellen des Roten Kreuzes sind bereit-
beim Aue-schreiben der Adressen behilflich zu sein«

Luxemburg.
"x. Jni hobenwAlter von 83 Jahren ist auf bem Schlosse

Koiiigstein m k.s.aunus die Groszlierzogiuutter Adelheid
von L»uxci-»—«rg, Herzogiu von Nassau gestorben. Sie
war die Großmutter der regierenden Großherzogin Marie
Adelheid von·Luxembiirg, wurde am 25. Dezember 1833
als Prinzesnn von Anhalt geboren unb heiratete am
23. April 1851 den Herzog Adolf von Nassau. Dieser
übernahm 1890 nach bem Aussterben des Mannesstanimes
der Iniigeren Qttonischen (niederländischen) Linie des
Hauses Nassau die Regierung im Großherzogtum Luxem-
burg. Er starb 1905.

Dolen.

x Ju Warschau hielt Gouverneur non Etzdorf bei einem
Essen, zu dem polnifche Legionsofsiziere erschienen waren,
eine Ansprache, in der er sagtenWir durer mit Sicherheit
annehmen, daß die aus der Legion erstehende Armee des
neuen Königreichs Polens, rekrutiert aus den Söhnen
eines ritterlichen Volkes, von heißer Vaterlandsliebe be-
seelt, kämpfend für die Erfüllung lang ersehntes-; nationaler
Wünsche fest und unerschütterlich zu uns halt bis zu einem
erfolgreichen Ende, und daß nach diesem auf der Gleichheit
der Lebensinteressen beider Völker die Freundschaft bestehen
bleibt, bis auf die spätesteu Zeiten. Der Gauverneur schloß
mit einem in polnischer Sprache ausgebrachten Hoch» auf
das politische Heer. Die Polen antwortete.i mit einem
Hoch auf Kaiser Wilhelm und die deutsche Armee.  

im Hinblick auf die englisch - schwedischen Verhand-
lungen in London als warnendes Beispiel . vo«r
Augen halten müsse. »Was soll angesichts dieser Dinge ,
so fragt das Blatt, »aus uns werden, wenn wir uns unter
eine fremde Macht beugen und unser Selbstbestimmuugs-
recht einmal geopfert haben? Der Plan, auf bem wir
bann stehen, ist abschüssig unb neigt sich nach Osten, wah-
rend uns vom Westen ein stürniischer Wind m den Rucken
fällt. Wollen wir es dahin bringen?“

Großbritannien.

« Nach über Holland kommenden Meldungen teilte
Minister McKenna im Unterhause mit, daß Schritte getan
worden seien, um die Gebäude der Deutschen Bank in
London zu verkaufen unb daß binnen kurzem mit der
Dresdener Bank und der Diskontogesellschaft dasselbe ge-
schehen soll. Das Haus hm die Mitteilung von diesem
Diebstahl mit verständnkxtiaem Beifall auf.

n Arbeiterführer Snowden fragte im Unterhause an, ob es
nicht Zeit zu Friedensverhandluugcii sei, nachdem dei-
deutsche Kanzler öffentlich erklärt habe, daß Deutschland
nur einen Verteidigungskrieg führe und enur die Sicher-
stellung von Deutschlands Unabhängigkeit nund Entwick-
liiiig verlange. Minister Bonar Law erkxarte, bar. ber
Kanzler die von Snvwdeu erwähnten Erklarungen keines-
wegs abgegeben, sondern immer unter der Voraussetzung
von Deutschlands Sieg gesprochen habe, weshalb Jede
Erörterung für einen britischen Minister ausgeschlossen ist-.

x Wie englische Blätter melben, hat die Regierung in
Washington beschlossen, die Lebensmittelverforgimg des
anicrikaiiischeii diplomatischen und Konsularpersonals
in den Ländern der Mittelmächte selbst in die Hand
zu nehmen, unb habe zu diesem Zwecke einen großen
Vorrat von zahlreichen Lebensmitteln mit dem holländischen
Dampfer ,,Noordam« abgeschiekt Die Lebensmittel würden
in Deutschland und Osterreich-Ungarn eingelagert und
unter den amerikanischen Beamten verteilt werden, Wie
man hört, sind Präsident Wilson ebenfawie das Kabinett
endgültig gegen jede Gesetzgebung, die eine Sperre auf die
Ausfubr von Lebensmitteln legen würde.

Bus In- und Hueland.

Nenstrelitz, 25. Nav. » Die Großherzogin-Witwe von
Mecklenburg-Strelitz ist schwer erkrankt.

Cafscl,25.Nov. Prinzessin Heinrich XXXIII. Reuß i. L.
geb. Prinzessin von Preußen, ist heute von einem gesunden
kräftigen Prinzen entbunden worden.

Berlin, 24. Nov. Der nationalliberale Reichstags-
abgeordnete Wachhorst de Wente hat am 5. Oktober sein
Amt als sBräfibial: unb Ausschußmitglied des Deutschen
Bauernbundes niedergelegt. Es sind für ihn und den ver-,
sit-ebenen Abgeordneten Wamboff Mühlenbesitzer » Martin
Schunck (Rittersmühle, sBauern) unb Landwirt Moritz (21311—
helmsaue, Westpreußen) in das Prasidium bineingewablt
worden« «

Sigmartugeii, 28. vcvn. Der Fürst von Hohenzollerw
oer Bruder des Königs von Rumaniem ist auf derRuch
reife von seinen Besuchen an der rumanischen Front hierher
am 23. November im Hauptauartier gewesen und hat dem
Kaiser über seine bei der Armee Falkeuhayn gewonnenen vor-
trefflichen Eindrücke Mitteilung gemacht.

Wien, 28. Nov. Generaloberst Frhr. n. Contad ist zum
Feldmarschall ernannt worden.



Nah und fern.
700 800 Mark Goldsamnilnng auf den beut’d i

Rennbahnen.« sDer deutsche Rennsport hat in Minima;
Weise durch die von den Rennvereinen bei Goldzahlnngen
auf Eintrzttskarten gewährte Erniäßigung dazu beige-
tragen, unseren Goldschatz zu stärken: es konnten in den
Jetzt beendeten » Drei—mutigen Kriegsrennen im ganzen700 800 Mark der Reichsbimk zugeführt werben. Der
Hauptanteil entfallt auf Berlin, wo mehr als 448000
Mark einkamen. Von den Vereinen im Reiche steht anerster Stelle Magdeburg mit 67 340 Mark. Es folgen
Koln mit 47 800, Hanuover mit 31790, Frankfurt a. im.
mit 28 640 und Leipzig mit 10140 Mark.

In der Deinziger Gelreideschiisberan elei en eit
wurden drei neue Aufsehen errcgcnde Verhaftgngesi sor-
genommen. Verhaftet wurden der Bruder des Haupt-
beschuldigten, der Kaufmann Kurt S‚Braun, Der Teilhaber
der Firma war, der Mühlenbesitzer Adolf Schefler in
Prangschin bei Prausr und dessen Sohn. Kurt Prantz
hatte fiel), ever-to wie fein Bruder Alfred, vor kurzem ein
Rittergut u- Wsttnreußxn gekauft. Bisher sind auf Veran-
lassung der Danziacr Staatsanwaltschaft in dieser Woche
16 Personen oervaftet worden«

Neue große Getreideschiebungen sind entdeckt
worden, diesmal im Süden des Reiches. Die Schieber,
die im Spefsart Getreide aufgekanft hatten, um es unter
falscher Bezeichnung nach Norddeutschland fortzuschaffen,
stammen aus Weftfaleni es wurden bis j"etit, wie aus
Flgiizenberg am Main berichtet wird, 16 Personen ver-
a e.

Eine Auerlichtsabrik niedergebraiiiit. Das Fabrik-
gebäude der Auerlichtgesellschaft in 8ürich, in dem Tausende
von Auerlampen aufgespeichert waren, ist Donnerstag
abend durch einen großen Brand eingeäschert worden. Der
Schaden ist gewaltig, da von diesem Magazin aus die
ganze Schiveiz mit den Erzeugnissen der Anerlichtgesellschaft
versorgt wurde.

Das Psniidparer Von den Postannaiten muneu on
Feldpostbriefe wegen überschreitnng der Geivichtsgrenzi
den Absendern zurückgegeben werben. Die Absendei
vergessen, daß das verordnungsmäßige Höchstgewicht fiu
die gebühreiipflichtigen Feldpostbriefe nur 500 Gramni be-
trägt, und daß eine Überschreitung dieses Höchstgeivichts
bis zu 550 Granini zugelassen worden ist. An dieser
Gewichtsgrenze aber muß unbedingt festgehalten werben,
und es kann dem Publikum, zur Vermeidung von Weite-
rungeu, nur empfohlen werben, die in Betracht kommenden
Bestimmungen der Post- und Heeresverivaltnngen genau
au beachten-

Brtefseiidungen an Gefangene in Portugal. Bei
Briefsendungen an Kriegsgefangeue und Zivilinternterte
in Portugal nnd den portugiesischen Besitzuiigen ist nur
dann auf nnverzögcrte Aushändigung an die Empfänger
zu rechnen, wenn die Brief-e deutlich und in lateini-
scher Schrift geschrieben sind. Das gleiche empfiehlt sich
auch für Senduiigcii an Gefangene in anderen Säubern.
wo Die deutsche Schrift wenig oder gar nicht bekannt ist.

_ Eiiipseiiiiigsinrre aus ziiiranininm. Jn der letzten
Sitzung des Bundesrats gelangte u. a. der Entwurf einer
Betauntmaclnmg über die Prägung von Einvfennigstiicken
aus Aluminium zur Annahme-

« 61000 leere Wohnungen in Grosz-Verliii. Das
Material über die Zählung der vorhandenen und leer-
ftehenden Wohnungen in Groß-Berlin (die Zählung hatte
am 15. Mai stattgefunden) ist jetzt gesichtet worden. Die
Gesamtzahl der leerstehenden Wohnungen bezissert fiel), wie
amtlich bekaiintgegeben wird, ans- 61770 oder 5,5% sämt-
lieber vorhandenen Wohnungen Der Haiivtanteil der
leerstehenden Wohnungen, 41458, entfällt auf Die kleinen
Wohnungen von nicht niebr als zwei Zimmer-n

Hundertjahrtag der Stiftung der preußischen
Kriegsslagge. Arn 24. November 1816 stiftete Friedrich
Wilhelm III. non Preußen die preiißifche Kriegsfiagge, die
weiße Flagge mit dein schwarzen preußischen Adler und
dem Eiseriien Sirene. 6rbon_im dritten Jahrzehnt des
·19. Jahrhunderts tragen Schiffe der Preußischen See-
handlung die Flagge um die Erde. Jhre Feuertaufe er-
hielt sie im Gefecht des bewaffneten Postdampfers »Der
Preußische Adler« mit der dänischen Brigg »Ste. Croir««
am 27. Juni t849 bei sBruefterort. «

Kein Fliegcrlciitiiaiit, aber ein Luftikns. Jn einer
gi cren Weinwirtschaft des Berliner Westens verkehrte
sen einiger Zeit ein Herr, der sich Dr. Willi Schreiber
na-. nte und sehr elegant auftrat. Er gab sich für einen
Fliegerleutnant aus und erzählte wahre Wunderdinge von
den Kriegstaten, die er vollbracht habe, bis er abgestürzt
sei und den Abschied nehmen mußte. Da er viel von
seinem Grundbesitz »in Kottbus sprach, fah ein Herr des
Stammtisches es nicht« ungern, daß der Herr Leutnant sich
m die Hand seiner Tochter bewarb. Der angehende
·chwiegervater trug auch kein Bedenken, dem Kriegshelden

i2“ und wieder mit einige-. udert Mark aus der Ver-
geuheit zu _belfen. »Dr. Schreiber« borgte auch noch
iine Dame, die er kennengelernt hatte, wiederholt an. Als
las bekannt warne, schopfte man Verdacht, Und die
lkrnninalzwlizeh die sich den Mann näher ansah, erkannte
Ei ihm einen alten Schwindler, den 39 Jahre alten, aus
vttbus stammenden Kellner Willi Schreiber, wieder. Er
ourde eerbaftet.

Eine beschlugnahmte »Wein«-Scnonng. Einen
oösen Oereiufall erlebte dieser Tage ein findiger Geschafts-
mann. Er hatte eine Sendung von 24 Kisten und Fassern
(II? Frachtgut aufgegeben und den Inhalt als Wein be-
zeichnet. Auf der Station Neudietendorf rann aber aus
einem Der Fässer eine Flüssigkeit, die mit Wein wenig
Ähnlichkeit hatte, desto kräftiger aber nach Fleisch duftete.
Die ganze Sendung wurde daraufhin befeblagnabmt, unD
als man sie öffnete, batte sich der Wein in rosige Schinken
Und Pökelfleisch verwandelt. Das Fleisch, das auf der
Reise zu verschiedenen Großstadthändlern war, wurde nach
(“SOHN geschafft nnd in mehreren Großbetrieben sur einen
billigen Preis an die Arbeiter verkauft.
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Groske Stnrnischäden in der englischen Schiffahrt-
Ein gewaltiger Sturm, der über die liritischen Inseln
ging, bat, wie Reuter meldet, in der englischen Schiffahrt
ein großes Zerstörimgswerk angerichtet. besonders an der
frischen Küste. Eine Anzahl von Damizsern ist gesunken
oder aufgelaufen, andere haben beschädigt in den Hafen
Zuflucht gesucht. Viele Menschen find unigekoiiiiiien.

. bliiszlnngene Entführung einer —- Kanone. Ein
nicht ganz alltägliches Diebstahlsobjekt hatten sich zwei
nigendliche Taugenichtse, die dieser Tage wegen „fcbweren“
Diebstahls vor der Potsdamer Strafkammer standen, aus-
gesucht: sie wollten aus dem Park des Prinzen Friedrich
Karl in Klein-Glienicke eine der dort aufgestellten histo-
rischen Kanonen stehlen, um die wertvolle Bronze zu Geld
zu machen. Die Kanone erwies sich jedoch stärker als die
Körperkräfte der beiden Burschen, so daß die geplante Ent-
führung mißlung. Der eine der beiden hoffnungsvollen
Junglinge wurde zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt,
wabrenD Der andere mit einein Berweis davoiikam.

Explosiou in einer französischen Piilverfabrik.
Durch ·eine heilige Explosion, die sich in einer Pulver-
fabrik in Bordeaux ereignete, wurden mehrere Gebäude
zertrümmert Zehn Personen wurden getötet, zwölf schwer
verlegt.

Lirztemangel in England nnd gewannen}. Die
große Zunahme der Hosviiäler in England und Frmlkteich
hat den Mangel an Arzten in diesen beiden Ländern noch -
vergrößert. Jn den leisten Tagen sind wieder über
100 Arzte aus Amerika in England eingetroffen, um in
den neuen Lazaretten Dienst zu tun. Frankreich hat
Amerika auch um mehrere Ambnlanzen ersucht. An den
englischen Universitäten werden jetzt ,,Schnellturse« ge-
halten, um die medizinischen Kaudidaten, deren Zahl
übrigens nicht mehr groß ist, früher zum Exanien zu
bringen-

Sriiwanenbratein Auf dem Berliner Lebensmittelz
markt sind die ersten Schwäne erschienen. Sie wurden in
einem Warenhaus angeboten nnd fanden schnell Abneluiier.
Es sind wilde Schiväiie, die in uordischeii Gebieten ge-
schossen und „nur Probe« nach Berlin gekommen sind. Sie
wiegen je 11 Pfund nnd wurden mit 42 Mark das Stück
verkauft. Die Schwäne sollen zunächst »ziir sBehebung
eines fremden Eseschiiias:l’s« in einem Kessel unter Hinzu-
fügung von Heu abgekorht werben. Dann werden sie
genau wie Bratgänse behandelt

Das Jahre-is-eiiikvninieu eines Filiiiseliaiispielers.
Der bekannte Filmschauspieler Walde-mir Psilander tritt
aus der Nordischen Ihm-Kompagnie aus, um einein An-
gebot aus Amerika Folge zu leisten. Während er bei der
Nordischeii „nur“ 100 000 Kronen jährlich erhielt, wird er
in Amerika ein Jahreseinkommen von W Million Dollar
haben. Das ist ein Geschäft!

114000 clteriiiose politische Kinde-in Die Zahl Der
politischen Kinder, die während der Räumung Polens
ihren Eltern abhanden gekommen sind, ist außerordentlich
groß. Nach Melduiigen aus Petersburg befinden sich in
den verschiedenen Teilen Rußlaiids 14000 Kinder, die den
Namen ihrer Eltern nicht anzugeben wissen und zum Teil
nicht einmal wissen, wie sie heißen. Sie sind in Waisen-
hänsern uiitergebracht und sollen neue Namen erhalten, so
daß sie, wie die polnischeii Blätter feststellen, der politischen

· Nation für immer verlorengehen dürften

Der Chironer Dionen gestorbeu.s Jn Paris starb
Der Chirurg Dr. E. Donen, der als Operateur ebenso be-
ruhmt war wie als Reklametiger und Skandalmacher.
Seine chirurgische Behandlung des Krebses war virtuos,
feinAllheilmittel .,,Mukolysine« ein Humbug Am meisten
machte er durch seine Operationen für den Kinematographen
von sichreden Aus Neid war er gelegentlich wütender
Chauvinist; so beschimpfte er Prof. Ehrlich als ,,Schwindler«.
Dr. Dotien ist nur 50 Jahre alt geworden.

Das erste Boelcke-Deiikmal. Das erste öffentliche
Denkmal sür Hauptmann Boelcke soll in Darmstadt er-
richtet werDen, wo der unvergeßliche Fliegeroffizier einen
Teil seiner militärisch-fachlichen Ausbildung erhalten hat.
Der Ausschuß, der sich für die Errichtung des Denknials
gebildet hat, wird die Stadtverordneten von Darmstadt
beauftragen, die weiteren vorbereitenden Schritte zu tun.

gngöufammenftofg. Auf dem Bahnhof Zinten in
Oftvreußen stieß am Bußtag ein Raiigierzug mit einem
aus Alleiisteiii in den Bahnhof eiiifahreiiden Persoiienzug
zusammen. Ein Postbeamter ivurde schwer, zwei Reisende
und vier Eisenbahnbediensiete wurden leicht verlegt. Es
liegt ein Verschulden des Personals der Rangier-
abteiluiig vor-

« Paketbeförderung nach Osterreiai. Privatpatete
nach Orten der Bezirke Bozen, Brixen, Bruneck, Lieiiz,
Meran und Schlanders sind jetzt allgemein, dagegen Pakete
nach Orten der Bezirke Cles, Cavalese, Mezolombardo,
Tioiie und Trient nur an Geschäftsleute und Militarper-
sonen zugelassen. Schriftliche Mitteilungen in den Paketen
und auf den Paketkarten sind verboten.

, Hiobspost fiir die französischen _ Ansterufrennde.
Während der letzten Stürme in Südfrankreich ivurden die

Austernbänke an der Küste von Biskaya vollkommen zer-

stört. Der Schaden ist unberechenbar.

Die 0.0.-Marke. Das Kölner Schöffengericht ver-
urteilte die Inhaberin eines Schuhwarengeschafts wegen
übermäßigen Gewinns zu einer Geldstrafe von 8000 Mark.
Jn dem Geschäft wurden die Kunden nach ihrem Aussehen
bedient. Die Verkäuferinnen verkauften Schuhe, die im
Einkauf 15 bis 18 Mark kosteten, zu Preisen bis zu
40 Mark. Die Angeklagte rief den Verkaufernnien ge-
heime Bezeichnungen zu, nachdenen die Damendie Preise
festsetzten. Wenn die Inhaberin beispielsweise rief: »Der
Herr bekommt 0.0.-Marke«. so bedeutete das: »Der Herr
muß 10 Mark mehr bezahlen«

280 Zentner Glasscherben. Aus Berichten eng-
lischer Blätter ist zu ersehen, daß nach den letzten Zeppelins
Angriffen in London 280 Zentner Glasscherben auf den
Straßen zusammengefegt worden sind.  

llmbcnennung von unreiner errangen. Der Bürger-
meister von Wien Dr. Weißlirchner hat die zustandigen
Winter angewiefen. Vorschläge zur Unibeneuinnig von
Wiener Straßen und Plätzen zu machen. Die Worte
»Allee« und »Prvmenade« sollen in ,,Gang«, ,,Lände«,
Zeile« uingeändert werben. Straßen, die nach Persönlich-

leiten feindlicher Länder benannt find, sollen entweder
sofort oder naeb dem Kriege einen anDeren Namen-er-
halten; unverändert bleiben sollen jedoch alle Straßen-
namen, deren Träger sich niwergängliche Verdienste um
die Menschheit erworben haben. Neue Plätze und Straßen
erhalten Namen die in Beziehung stehen zu der großen
Zeit-, in der Qsteri.eich-lluaarn mit seinen Verbündeteii
einer Welt von Feinden trotzt

Ein HohenzolierusPrinz als vartsinaiiii. Prinz
Friedrich Karl von Preußen, der dieser Tage unter dein
Namen Walter in dem Fußball-Städte-Wettkampf Dresden-
Breslau als Mittelläufer mitwirkte, ist ein begeisterterx
Fußballsvieler und Leichtathlet. Der Prinz wirkt dem-
nächst in der Breslauer Mannschaft auch gegen die Städte-
mannschaft von Leipzig mit und am 3 Dezember aber-
mals gegen die Dresdner Städte-Elf.

Schwere Sturinschädcn der Schiffahrt Jm Atlans
fischen Ozean und im Mittelmeer haben furchtbare Stürme
der Schiffahrt und Fischerei, hauptsächlich Der französischen,
großen Schaden angefügt. Mehrere Schiffe sind »unter-
gegangen. Ju Siidfrankreich sind vielfach die Flusse aus
ihren Ufern getreten und haben das Land an vielen Orten
überschwemmt

Der Erfinder des nisazxinigelnenrs unr- “er Winken-is ‚i
fannne. Sir Hiram Maxim, ist im Alter von 76 Jahren«
in London gestorben. Er war von Geburt Amerikaner."
Seine automatische Mitrailleiiie bedeutete einen bahn-
brechenden Fortschritt auf dem Gebiete der Maschinen-
gewehre. Wenige-r Glück hatte er mit seinen Versuchen,
Fluamaschinen zu erbauen.

Bunte tagen—Chronik.

Berlin, 21.Sinn. Die Gesamtverluste an Flugzeugen
auf der Wesifront seit Anfang-September 1915 bis 1. No-
vember 1916 betragen auf fezndlicher Seite «667, auf deutscher
Seite 159 üiiigaenge, so daß der»Unterscb·ied 508 Flugzeuge
beträgt. Jin Oktober betrugen die feindlichen Verluste 102.
Die deutschen 14 Flugzeuge. f v

Lust-in llsiiedei·lausiti), 15. Sinn. Jni Dorfe Rahnsdork
Zuchthaus entsprungene.bei Luctau ermordete der aus dein _ _

Schlosser Kluge das KossätheiiehevaakHolhe und des en Tochter.
Der Mörder raubt-i man Kleidunasstucla Geld san er in Der
.Wobnung nicht.

53mm, 23. Sinn. Der Vertreter der ,,Associated re «
Washington hat angefragt. ob Wilson in der Tat Frasedßenglskverinittliingsplane habe, und erfuhr aus ernster und ver-
traueiiswi.:i·diger Duelle. daß Wilson nicht beabsichtige, Friedens-scliritte zu tun.

Liiiisterdann 23.· Nov. Den Blättern wird aus Vlissingen
gemeldet. daß die dortige Polizei einem ausgedehnteir
Spionagedienst auf die Spur gekommen ist. Es wurden
mehrere Belgier, darunter zwei Frauen. verhaftet.

Amsterdam, _25. Sinn. ,,Handelsblad« erfälrt, da
Regierung ein Rundschreiben an die Bürgermzsister gebar:
wird, in dem die Gemeinden zur Sparsamkeit beim
Steiiikohleziverbrauch aufgefordert werden. Es wird vor-
geschlagen, die Geschäfte und Kasseehäuser früher zu schließen
und den Preis des Gafes, das über ein bestimmtes Minimum
hinaus verbraucht wird, zu erhöhen.

Geni- 24. Sinn. Die Pulverfabrik in Bassens bei
Bordeaux erolonierte. Mehrere Arbeiter sind getötet und
etnse ritt-itzabi verwundet worden. Die Gebäude sind vollständig
3er tör .

Lugano, 21. Nov. Jn Italien sind» etwa 2500 von Nuß-
land freigelassene »österreiciiische Kriegsgefangene ira-
Iienischer Zunge eingetroffen, Die jetzt gegen ihre früheren
Kameraden kämpfen sollen.

Humane, 24. Sinn. Der griechische Dampfer ,,S arta",
Der britische Dainvfer »Macarazzvj«, das holländische PSegel-
schiff »Dolthlm« und das norwegische Segelschiff »Pakimß« finD
versenkt worden.

Rom, 21. Sinn. Das militärische Amtsblatt verzeichnet
vie Absetzung des Generals Druetti, der eine italienische
Armee an der Kärntner Frout befehligte

Aste-in 23. Sinn. Das Testament Kaiser Franz
Josephs wurde heute dem neuen»Kaiser übergeben und von
dieieni geoffnet. Es enthalt Verfügungen über das Privat-
vermogen sowie zahlreiche große Schenkungen.

einen, 21. Sinn. Der neue österreichische Oberkomman-
dierende Generaloberst Erzherzog Joseph war vor dem
Krng Kominandierender General des 7. Arnieekorps in Budai
non Laie hpfklilisitc in den Karpathen und an der Jsonzofrond

»Men- 27. inn. Votfchafter Graf Wedel
die (iefclf'ftey Der, deutschenBotschafr Sonntag „1333533-
Wegs-IF “z; « iimfter des Andern, Baron Varian, seine Auf-

Sofia 23. Sinn. Die Rumänen verfenksn i re
Transvcsrtscbiffe auf der Donau und zerstörten die Bissen-
bei Dem Hafen Corabia. xsn ver Stadt legten sie Feuer an
Die ißetrnleumlaaer.

London, 23. Nov. Das Reutersche Bureau meldet, daß der
Dampfer ,,Alice« (822 Tonnen) aus Sinnen am 20. No-
vember von einem deutschen U-Boot versenkt wurde.

Pensions 27. Nov-II «,,«Llonds« meldet: Die norwe-‘i
glichen Damvfer «Oifieid« und ,,Trym« sind versenkt-,

Stockholm, 23. Nov. Die amtlichen russischen Mk '
geben jetzt zu, daß bei der Explosion im Hafen vonl Flrhcxhnäsik
gelsk 314 Menschen getötet und 667 verwundet worden sind.

Stockholm, 23.Nov. Ein japanisches lJ-Booi egvlobiera
im Japanischen Meer. Die Mehrheit der Besanung wurde
von einem Kreuzer geborgen, Darunter 2 Tote nnd 16 Bev-
wundete.

Stockholm, 24. Nov. Der Oberbefehlslabe d '
SiorDargnee. General Rußki, ist nach Meldsingern csirisuhfziilzftceksg
burg wieder erkrankt und muß sich zur Wiederherstellung seiner
Gesundheit nach einein Kurort im Kaukasus begeben.

Stockholm, 25. Nov. Aus Anlaß der Versenknn des
schwedischen Dampfers »Arthur« durch ein degtsches
U-Boot hat die Regierung bei der deutschen Regierung eine
Untersuchung verlangt



Der Krieg.
Die Fortrcbritte in Rumänien.

‘ · Nach wochenlangen Kämpfen, nach schwerem erbitterten
Ringen im Gebirge ist d»er breiteWall der transfnlvanischen
Alvei von den beutfcb=ofterrenhneben Trupp-zu durchstossen
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worden und der Weg ins Herz der Walachei geöffnet.
Die grosse Lebensader der kleinen Walachei, des reichsten
und fruchtbarsten Teils Rumiiniens, ift mit der Eisenbahn-
linie Orsona——Ci-aiova in der Sand der Sieger

Nachdem die Pliumiineir wie der deiiticlie.s)eeresderichi
meldete, die Strafzeiibriicke dstlich von Orsova gewrcngt
hatten, durfte man mit der Einnahme Orsovas mit ziem-
licher Sicherheit rechnen. Zugleich mit dieser Stadt ift
der wichtige Punkt Turnu Severiii, die Hauptstation der
Streife Orsova——Ci-aiova-——-But·areft nnd bedeutender Donau-
hafeii, in unsere Hände gefallen. Die Verfügung über die Bahn-
ftreele war unseren Feinden bereits durch die Wegnahme
Craiovas genommen. Jetzt ist für unsere Truvven der
bequeme Nachschub von Orfova ans über die Donau
hinüber auf einer leistungsfähigen Bahnftrecke gesichert.
Das ist ein großer Erfolg, der auf ben weiteren Fort-
schritt der »vlanmäßigen« Operationen in ber Walachei
von schnell forderndem Einfluß sein muß Die Lage der
im Wefizivfel Rumäniens noch befindlichen feindlichen
Truvven ist nunmehr völlig hoffnungslos geworben.

Jn schnellem Vorivartsdrang haben die konzentrisch
in Rumänien eingedrungenen deutsch-österreichisch-
bulgarifchen Abteilungen weitere wichtige Stelluiigen dein
Feinde entrissen. Jin Raum von Riniiiik-Valcea wurden
die Rumänen hinter den Topolug geworfen, der 22 Kilo-
meter von der genannten Stadt in den Alt mündet.
15 Kilometer nordöftlich von Rimnik-Valcea liegt an ihm
Tipveni und 8 Kilometer östlich davon das mit
Bukarest durch eine Bahnlinie verbundene Curtea d’Arges,
dessen Beseßung der deutsche Heeresbericht meldet. Hier
versuchten die Rumäneii sich auch nach dem Verlust von
Rimnik-Valcea auf der Front bis Campolung zu halten«
Daß das nicht möglich sein würde, lehrt ein Blick auf die
Starte. Die ganze rumänifche Alt-Stellung ist damit in unserer
Hand und neue erfolgreiche Operationen sind im Gange.
Vftlich des Alt waren schon vor der Eroberung von Curtea
d’Arges Alexandria in unsere Hand gefallen. Von Süden
Eber hat die Donau-Armee nun auch Giurgiu (Giurgewo)
kefetßh das nur noch 40 Kilometer von Bukareft entfernt
ieg .

Falkenhayii an seine siegreichen (ärmeren.
Der Oberbefehlshaber der an der riiniiinifchen»Norv-

front känipfendeiiTruppen hat im Anschluß an die-jüngsten

glänzenden Erfolge in der Walachei am 20. November

folgenden Aruieehefehl an seine Truppen erlassen, in dem

er der 9. Armee für die Befreiung Siebenourgens und

jfür die ruhn-weichen Taten in der Walachei dankt. Er
sagt darin u. a.: _

An feinen Grenzen, an denen der Rumäne der«Ver-

geltung verzweifelt den Eintritt» zu wehren strebte, ist er
geschlagen. Tief stehen unsere fiegreichen Koloiinen in der

sJ‘iiularhei. Schwer habt ihr wochenlang auf froststarrendeii

cil-elc’shöhen, in tief verschneiten Tälern, fast stets ohne Ob-
dach, oft ohne Feuer, nicht selten Viele Tage»abgeichnitten
von jeder Verbindung ringen müssen, aber feiner, auf den
es ankam. hat versagt. Wo der Feind gebunden werden
rollte. wurde er mit eiiernem Griff gehauen; wo» er
Zermürbt werden sollte, ist er zerrieben worden; wo er ge-

zchlagen werden mußte, ist er ins Hei-z getroffen.

Mit berechtigtem Stolz s—; fo schließt General
n. Jalkenhayn — dürft ihr »auf iolche Leistungen zurück-
blicken, mit froher und ruhiger Zuversicht den Aufgaben
der Zukunft für das Wohl der Heimat entgegengehent

Der Brückeiischlag bei Steinen-.
Übervdeii Donauubergang bei Svistvw nieldet das

.Neue Wiener Tagblatt« die folgenden Einzelheiten:
Jn der Nacht vom Donnerstag, den 13. November,

vollzog sich bei Sviftoiv das große Ereignis des Donau-
ubergaiigs. Svistow ift der Ort, wo zuletzt die Ruser im
Jahre»1877 und die Rumanen 1913 bie Donau, allerdings
vvin linken Ufer kommend, überschritten, er wurde wiederum
als Ubergangspunkt geivahlt. Auf Pontons und Booten
vberjetzten die ersten Abteilungen nach kurzer Artillerievor-
bereitun den Strom und vertrieben die schwachen rumä-
nischen ruvpenteile, die nur geringen Widerstand leisteten.
Dann begann der Bruckenbau. Jm ganzen wurden vier
Brucken geschlagen, auf denen zuerst deutsche, dann bulga-
rische und schließlich turkische Truppen überseßten. Freitag
morgen war der libergangfo gut wie beendet. Der Vor-
niarsch begann nach drei Richtungen aquaracal, ferner auf
Guirgui, schließlich auf ·Alexandria, das inzwischen von
unseren Trupven erreicht ist.
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Der bulgarifche Heeresdericht vom 26. November
meldet: Unsere Abteilungen überschritten in Gemeinschaft
mit deutschen Truvven als erste die Donau bei Svifioui
und nahmen nach einem Kampf die Stadt Zininicea, wo
wir eine große Menge Getreide fanden. Bei Suniovit
überschritten deutiche Trnpven die Donau unb besetzten
leazusowie Racovica. Bei Tiirnu-Severin überschritt
ein Teil unserer Trnvpem die das rechte Ufer der Donau
bewachten, den Fluß und nahm an der Einnahme der
Stadt teil. Unsere Artillerie auf dem rechten Ufer zer-
streute fciiidliche Kolonncir die in der Nähe von Turnu-
Seoerin operierten.

In der ruuianisehen baust-Habt.

Der ,,Vund« meldet nach einem Petersburgerverichh
Bnkarest ist in ein Kriegslager umgewandelt; sehr viel
Militiir ist dort anwesend. Die Hälfte der Bevölkerung
hat schon die Residenz verlasseii.- Der Straßeubahnverkehr
ist gering. Die cSteuerung nimmt zu. »Rjetfch« zufolge
gibt der Koininandant von Bukareft bekannt, daß
die große Zahl von Offiziereii auf den Straßen
die Aufmerksamkeit auf sich lenke. Infolgedessen sollen alle
runiiinischen Offiziere, die keine bestimmte Aufgabe in
Bukarest haben, sofort an die Froiit zurückkehren. Offi-
ziere, die dienstlich in Bukarest zu tun haben, dürfen sich
nichtmehr auf den Straßen zeigen. Die Mehrzahl der
französischen Offiziere von der Sondermiffion Berthelots
ist jetzt an der Front. Die noch in Vukarest gebliebenen
studieren die Organisation hinter der ruinänischeii Fraun

Aufruf General Verthelots an die Biikai«e;«s-:er.

Ein vom Bukarester Polizeichef und von General
Verthelot unterzeichneter Aufruf bereitet die hanptftädtische
Bevölkerung auf bie Belagerung vor. Militärische Melde-
stellen werden eingerichtet, bei denen sich jeder Einwohner
über 16 Jahre zu melden hat. Diese Stellen entscheiden
darüber, ob und wie lange jeder in der Stadt weilen darf.
Die Mehrzahl der Bevölkerung, besonders Frauen und
Kinder, werden den Bereich der Festung Butarest inner-
halb fünf Tagen verlassen müffen. Sie werden auf Staats-
koften in die nähere Umgebung der Hauptstadt befördert
und dort auf bem Lande angefiedelt. Alle ziiriickbleibenden
Personen werden zu niilitärischen oder Sanitätszivecken
verwandt. Vom 29. November an wird die gesamte
Lebensmittelverforgung von der Armeeverwaltung über-
uoniinen. Die Nahrungsmittel werden nach einem be-
sonderen System täglich ausgeteilt.

Der Franktireiirkrieg in Runiänien.
Die rnniäuifche Landesbevölkerung beteiligt fich, wie aus

allen Meldungen der deutschen Truvven hervorgeht, in
hinterlistiger und·völkerrechtswidriger Weise an den Kämpfen,

ie nun so raich »in ihr eigenes Gebiet hineingetragen
worden find. Besonders einzelne Reiter und Fahr-
zeUgP-, aber Auch ganze Fuhrkolonneii werden von der
Ultilciillsxhen Yeyölkerullg aus beni böinterhalt angegriffen

und sehr haufig haben unsere tapferen Banne-minim-
fcbgften zur Waffe greifen müssen, um sich gegen Überall
austauchende Franktireurs zu verteidigen. »Nouvc1[iste be
Luon« vom 16. November 1916 verkündet mit offensichtlich-er
Genugtuung auf Grund von Augeiizeugenberichten, daß in
Runianien Greise, Frauen und Kinder an der Verteidigung
des heimatlichen Bodens mitwirken. Nach den schlimmen Er-
fahrungen, die die deutschen Trupven bei dem Einmarsch in
Velgien und Nordfrankreich mit einer fanatischen, vor keinem
Verbrechen vzurück-ichreckenden Bevölkerung gemacht haben,
werden sie sich nunmehr gegen diese völkerrechtswidrige Art
der Kriegfiihrnng besser zu schühen wissen.

Die in Rniuiinien kiiinpfcnden deutschen Trnpven haben
den Befehl erhalten, nicht nur jede Ziiiitperspm die sich am
Kampfe beteiligt, sondern auch die Behörden selbst zur Ver-

antwortung zii stehen, da es bei der an nnd für sich fried-
licbendcn Gesinnung der rnniiiiiifcheu Bevölkerung außer
Zweifel sicht, daß die rasanter dieser schändlichem jedem
Völkerrccht holnisprechenden Bewegung der ruiniinifcheu
Bevölkcrmia in den Behörden selbst zu suchen find-

fix

Der deutlcb—buigarifche Sieg bei Menaltir.
Der Pariser und Londoner Presse dürfte die Nach-

richt des deutschen Abeiidberichtes vom 27. November, daß
der Vierverbaiid in der MonaftirssEbene und im Cerna-
Bogen eine schwere Niederlage erfahren hat, eine böse
Enttäuschung bereitet haben. Man setzte auf Seiten
unserer Feinde noch immer grobe, Ia die letzte Hoffnung
auf weitere Fortschritte der Armee General Sarrails, die
den Druck auf anänieu erleiclu.·.s.i sollte. Jetzt ist, nach
den durch große Übermacht errungen-in anfänglichen Erfolgen
der neu angesetzten terbiich-krausblind-englischen Offenfive,
die bis Moiiaftir norstiese, nicht nur ein Rückschlag,
sondern ein völliger Ums-hing eingetreten. Auf 30 Kilo-
meter breiter Fran zwilchen Truan (5 Kilometer
nordweftlieh Monatslij und Maxkovo (20 Kilometer nord-
östlich Monoftir nnd 7 Ränmeter’ voin Oftlaus der Cerna
entfernt) sind die Birmerbmidstruppen geschlagen worden.
Die Verteidigung ist durch die Ankunft frischer deutscher
Truppen fo start geworden daß alle ieindlichen Angriffe
blutig zusammenbrach-en Damit schwinden ullezsdoffnungen
unserer (beginnt, daß bie. Schnitt-Armee die Ereignisse in
Riunänien und auf anderer-. Stellen der Front irgendwie
zu beeinflussen imstande wäre.

Der grosse gemeinsame Aiigriff der Stutenthrnppeii

ist völlig gescheitert.
Unter der vernichtenden Wirkung unseres sllrtillerie:

nnd Jiifanteriefeuers hat der Feind schwere, blutige
Verluste erlitten, ohne den geringsten Erfolg zu er-
zie en.

fünfuneiliebzig Drazeni der Serben gefallen.

Die Prophezeiungen vom „leeren Serben" scheinen au-
mählich Tatsache zu werben. So erlitten die ferbischen
Truppen besonders bei den Kämpfen am Cernabogen un-
geheure Verluste. Ein in Gefangenschaft geratener serbischer
Oberleutnant erklärte, die reorganifierte Dünn-Division sei
bereits fast gänzlich aufgerieben worden, am Cernafluß
seien 75 °/o ber Serbeii gefallen.

Wie die aus London und Paris an General Sarrail
gekommeneii Uriasbriefe über die Verwendung der reisenden-  

reite in der vordersten Linie lauten, ist noch nicht bekannt
geworben.

Der Streitruf des Herrn Venizeloe.

uein niaßgebender Stelle hat bie angebliche Kriegs-
erklarniig des gegen feine Regierung rebellierenden
Benizelos an Vulgarien und Deutschland kaum einen Ein-
druck gemacht. Man könnte diese neueste Art der Kriegs-
erllärnng als einen Karnevalsfcherz ansehen, wenn sie
nicht ein gar so trauriges Zeichen für die Bedrängnis der
wirklichen Regierung Griechenlands wäre.

Direlte Meldungen liegen hier nicht vor. Vorläufig
weiß man nur, daß unsere Vertreter mit denen der ver-
biiiideten Staaten Kavalla erreicht haben. Auch der
griechische Gefaiidte in Berlin ist ohne Nachrichten.

Its

Die Entscheidung an der Somme.
Wie von znsläiidiger inilitärifcher Seite geschrieben

wird, ist die Entscheidung an der Summe längst ge-
fallen. Jeder Diirihbrnchsverfmh des Feindes ist zum
Scheitern verdammt. Allein angetrieben von der ent-
flammten SBalleftimmung und fortgerissen von der im
Sommeabschniti aufgebauten unb in Bewegung gesetzten
Kriegsinaschine treiben die englische und französische Heeres-
leitung ihre Truppen immer von neuem gegen den Feuer-
gürtel der Verteidiger vor, mit dem einzigen Ergebnis,
daß bei geringen örtlichen Fortschritten ihre Verluste immer
grauenhaftere Ausmaße annehmen.

Die Engländer haben es in letzter Zeit wieder unter
reichlichem Einfalt ihrer Kolonialtrupoen mit Massen-
stürnien versucht, eine Methode, die wegen der schweren
Verluste nicht lange beibehalten werden kann.

Ungeheiire englische Verluste.
Der schivedische Hauptmann Noerregaard bezifserte

am 12. November in »Dagens Nisheter« den englischen
Blutzoll für den Kilometer in den letzten Monaten auf
sechsundvierzigtausend Mann, während er im Juli sechzehn-«
tausend für den Kilometer betrug. Der November wird eine
neue wesentliche Steigerung der bereits gebrachten Opfer
bringen, bie nach vorsichtiger Schätzung für den Zeitraum vom
ersten Juli bis etwa ersten November mindestens sechs-
hiinderttaufeuv Mann betragen. Die ersten Erfolge gegen
Beaiiniont-Haii«iel und Beaueoiirt haben die Engländer in
eine schwierige Lage versetzt, da die deutsche Artillerie-
beobachtung über die Höhen von Serre verfügt und die in
die genommenen Stellungen eingedrungenea Truppen vom
deutschen Artilleriefeuer gefaßt und zusammengeschofsen
wurden. Den Verfinh, sich aus dieser schwierigen Situation
zu befreien, haben die Engläuder jedoch mit nochschwereren
Verlusten bezahlen müssen, ohne irgend etwas zu erreichen.
Die bei Sturm und Regen über das verfchlamnite Ge-
lände vorgetriebenen Sturmtruppen wurden, in Schlamm
und Morast sieckend, von dem deutschen Artillerie- und
Maschinengewebrfeuer iiiedergemacbt.

Ein für englische Dentweiie und Verhältnisse ziemlich
unbefangene-s Urteil uber die Ergebnisse der Sommefchlacht
und die militarische Organisation unter Hindenburg und
Liidendorff findet sich in dem Londoner ,,Observer«. Zwar
versucht der Artikel es so hinzuftellen, als ob der Verband
durch eine neue Zusammenfassung aller feiner Kräfte doch
noch Erfolge erzielen kann und Rumäniens Untergang
noch abzuwenden ist, aber im großen und ganzen gibt er
an, daß die Mittelinachte ihren Gegnern in jeder Be-
zSiehliImg überlegen find. Nachstehend die markantesten

e en:
« »Praktisch genommen hat das, was die Geschichte die

Schlacht an der Soiiime nennen wird, vor ein paar Wochen
aufgebort. Unmerklich war eine ganz veränderte Lage ge-
schaffen worden« Der Feind » hat besser als se ge-
lainpft —- so bewunderuiigsivurdig gekäinvft mit Mut
und Verstand, daß wir wirklich hoffen, daß es fernerhin
kein oberflachliches Getratfch uber bie vermeintliche Demoralis
sieruiig und den gebrochenen Mut des Feindes geben wirb.
Es wird fur den Verband nicht nur keinen ,,Durchbruch«
noch irgend etwas »Derartiges dieses Jahr im Westen
geben, ‚fpnbern zwilchen Ietzt und Weihnachten mirb
auch reine. ausgedehnte Zurücknahme der deutschen
Linien zwischen Arras und Nonon ftattfindeu«« ...
„uberall macht sich der Einfluß der nationalen Reorganisation
Deutschlands »unter der» berühmten Firma ,,Hindenbng unb
thTequrss fühlbar. Diese Unzertrennlichen haben sich als
Meister in der Leitung erwiesen.» Unter ihrer Führung arbeitet
das»Heer Tag und Nacht ‚mit frischem Mut: hinter ihm
arbeitet ggnz Deutschland» Hindenburg und Ludendorff sehen
aus Ausrustung, Geschicklichkeit, Geist, Tatkraft und Verstand
nochmehr als auf Zahlen. Der Verband« —- so schließt der
Artikel —- ,,inuß feinen Anftrengungen die iveitestgehenden
Schätzungen betreffs Zeitdauer und»Schwiei·igkeit seiner Auf-
gape zugrunde legen und sofort die großten Gegenvorbereitungeii
treffen-

Die Todescrnte im italienischen Dfsizierkorps.

Nach einer privaten Statistik haben die Jtaliener seit
Kriegsausbruch an Toten elf Generale, 118 Obersten und
Oberstleutnants, 194 Maiore, 1014 Hauptleute, 882 Ober-
leutnants und 3248 Leutnants verloren; vom 1. bis 15.51h)-
vember finb drei Obersten und Oberftleutnants, elf Majore,
f2«7ll.tdauvtleute, 29 Oberleutnants und 70 Leutnants ge-
a en.

Die französischen Marineoffizierc werden knapp.

Der iranzosische Marineminister hat folgende-Verord-
nung erlaffen, bie auf Offiziersmangel schließen laßt: Auf
Panzerkreuzern und auf Linieiifchiffen der Patrieklcsze
(älteren Schiffen von unter 15000 Tonnen Wafferverdraw
gung) darf nur noch ein Fregattenkapitan eingeschifft
werben; bie Obliegenheiten des Chefs des Sicherheits-
dienstes inüsfen auf diesen Schiffen künftighin von Kapitans
leiitnants z. D. wahrgenommen werben.

Die Mirtlebaftskorgen unfcrer feinde im (dachten. «

Frankreich und England, die die Mittelmächte aus-z
hungern wollen, müssen nun selbst Vorkehrungen gegen
den Mangel treffen. Jn Frankreich darf nur noch eines



Gattung Brot, Kriegsvrot, hergestellt werden, sriiches
Backwerk ist verboten, die Schließung aller Schlachthäuser
und Fleischhandlungen an zwei Tagen in der Woche an-
geordnet, und die Ernennung eines ,,Lebensmitteldiktators«
steht bevor. Auch in England ist die Einführung von
zwei fleischlofen Tagen in der Woche in Aussicht gestellt,
die strenger sein sollen als in Deutschland, indem es an
diesen Tagen nicht nur kein Fleisch, sondern auch keinen
Fifch geben foll. Es wird zur Einschränkung des Ver-
brauchs an eingeführten Lebensmitteln gemahnt, weil eine
Abntahinse der Schwierigkeiten der Zusnhr nicht zu er-
war en ei . .

Hnatole franee über Krieg und frieden.
» Jm Gefprach mit einem schweizerischen Gelehrten
außerte sich der hervorragende franzöfifche Schriftsteller
Aiiatole France ausführlich über die jetzige Weltlage und
sprach dabei u. a. folgende Sätze:
Es ivkire töricht, wenn man leugnen wollte, daß der

Friedenswille überall stark entwickelt ist. Jch gebe au, daß
der Deutschenhaß im französischen Volk fehr groß ist, aber
das Verlangen nach»F-i·ieden ist noch größer und
starker. Wir in Frankrei«ch»glauben natürlich, daß wir siegen
werben, nnd ebenfo naturlich ist es, daß die Deutschen an
ihren Sieg glauben. Aber es scheint beinahe, daß ivir
Franzosen um den Sieg zu erlangen, bie ganze männ-
liche Kraft _ Frankreichs opfern müssen. Der Friede
wurde vielleicht nicht mehr so fern sein, wenn man
aus der einen Seite zu erkennen gäbe, daß man bereit
sei, die andere ruhig anzuhören. Jedes Wort des Hasses von
fetten der Leiter unserer Regierung (die nicht immer die
Meinung des« Landes ausspricht) niordet Hunderttausende
Wenn die Manner wieder in»die Werkstätten, in die Fabrikem
in die Kontore und in die Horsäle zurückgekehrt fein werben,
werben nichtanehr die Namen genannt werden von denen, die
gie in den Krieg geführt haben, sondern der Name des Mannes.
er sie aus der Holle von Feuer unb Eisen, von Mord und

lfzzrlcricthwieder nach Hause brachte, des Mannes, der den Frieden
e. -

»Anatole France hat sich von Anfang des Krieges an
zuruxkgehalten und nicht wie zahlreiche andere Vertreter
der sranzosischen Schriftsteller- unb Gelehrtemvelt seinen
Ruhm durch wahnsinniges fMarktweibergeschinivfe auf die
‚boches“ befubelt. Ob sie ihn ietzt steinigen werben?

Vergeltung für französischen Vertragsbruch.

Die französische Regierung hat entgegen einem im
Januar 1916 mit Deutschland abgeschloffeiieii Gegenseitig-
keitsvertrag über die Entlassung von Zivilgefangenen einer
größeren Anzahl Deutscher, insbesondere der im Herbst
L1914 verschleppten Elfaß-Lotlsringer, ohne Gruiidangabe
die Abreise versagt. Das Abkommen sollte außer allen
Frauen, Kindern nnd sämtlichen Männern unter 17 unb
über 55 Jahren auch solchen männlichen Personen zivischen
17 unb 55 Jahren zugute kommen, deren körperlicher Zu-
stand ihre Verwendung iin Militärdienst unmöglich machte.
Deutschland hatte feine Verpflichtung trotzdem erfüllt nnd sich
darauf beschränkt, die französische Regierung an die ihrige zu
mahnen. Ein Erfolg blieb aus. Deshalb hat die deutsche
Regierung am 1. November J. 200 den besseren
Kreisen angehörende französifche Landeseinwohner des be-
setzten Nordfrankreichs in ein dentsches Gefangeneiilager
überführen laffeu, darunter etwa ein Drittel Frauen, da
die Franzosen rechtswidrig auch deutsche Frauen zurück-
behalten haben. Sowie die Deutschen freigelassen werden,
dürfen auch die 200 Vergeltungsgefangeiien nach Frankreich -
zurückkehren

Rußland hat den Krieg gewollt.

Der voni Reichskanzler in feiner Rede vom 9. No«
vember an.eführte riissische Mobilmachiingsbefehl vom
30. Septein er 1912 hat Riißlaiids offene Ansichten ent-
hüllt. Weitere Akteiifiinde geben die Mittel an die Hand,
auch die bekannte Tatsache, daß Rußland lange vor der offi-
ziellen Mobilmachung im Sommer 1914 insgeheim eifrige
Kriegsvorbereitungen traf. Den Beamten der Gouverne-
ments ivurde gesagt, in welchem riiffifchen Ort sie im Kriegs-
fall mit bereitgestellten Fuhrwerken übersiedelii könnten
und wohin die Akten zu schaffen seien. Zahlreiche andere
s2Infragen, Befehle und Anordnungen der Behörden
arbeiteten auf allen Gebieten auf eine erhöhte Kriegs-
bereitschaft hin. Häufige Koiitrollversamnilungen, Pferde-
mnsterungen, Getreide-, Futtermittel- nnd Kriegsmaterial-
käufe gingen weit über das übliche Maß hinaus. Seit
Frühjahr 1914 beginnt eine planmäßige Verlegung von
Truppen aus Ostrußland und Sibirien nach Polen.
Eine genaue geheime Kontrolle der österreichischen und
deutschen Ausländer setzt zu dieser Zeit gleichfalls ein. Sie
sollen am Grenzübertritt in ihre Heimat gehindert werben,
bie eigenen Heerespflichtigen, die als Saisonarbeiter nach
Deutschland gingen, erhalten Päsfe mit dem Stempel
Rückkehr Mitte Juli«. Die höheren Beamten bekamen
eit Anfang Mai 1914 keinen Urlaub mehr mit der Be-
gründung, daß ein Krieg mit Deutschland ausbrechen
könne. Rußland wollte den Krieg. Deutschland sollte in
den Krieg gezogen werden-

Mai-um man ruflilche Kriegsfabriken gründet.
*uaqaaai sasxajavuia uaöungunaeg ,,aa(p»liquysaaiva« aaaaixaai
lxquusz auxa uaßaß vuntpniaasun an; ist meansng Pille
-aaa uaganai «ua;aqui«i.ib Ining arg an; «uatuv;sxang zlpiaa
iaaG «ua.iv1;aa n8 lpijiuiugzgvun st asnaF azguaglvg
-1(10ai mava 991105 'atpamgaq ipixgaijipssnv uaiiagav
Eilands iioa giivaiaokkiuag natun an; ‘giaqnnpiaaimngßaiag
uaraqunaßaß QIBI 131g ux aaq Bungaulpg an; atsnzaaa
Bunaaxvasg ualpsissna aaa zatiuiogaiaisnouitclnvcje svgs

Buch England vor neuen Kriegemaßnabmen.

England plant neue einschneidende Kriegsmaßnahnien.
Nach Mitteilungen aus parlamentarischen Kreisen stehen
u. a. folgende Plane vor der Verwirklichung:

1. Einführung der»indnstriellen Dienstpflicht für
alle wassensalsigen Jrliinder 2. Erhöhung des Dienst-
pfliclstaltcrs aller Wanensähigen für England und Schott-
land von 41 auf 45 Jahre. 3. Abschließung eines Handels-
abkoniniens Englands übe-r Lieferiuig von Lebensmitteln
und Rohstosfen von Holland, Spanien» Norwe en und
Schweden. 4. Beschlagnahme der eiiiheiniischen ebens-
mittelvorräte und Regelung der einheiinischey Lebens-

» zeug,« das durch Gcsrliiiizfeuer
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niittelerzisiigung, vorläiiiige Verteilung der täglich u ver-
brauchenden Fleiichs und Vrolineiigen, Einführung eines
entsprechenden Kaitensiisicnis. 5. Erlaß neuer Einführ-
verbo»te inEngland zur Streckung der Schiffstonnage.
6. Gleichmaßigerc und starkere Bewaffnung sämtlicher

»engliicher Haiidelsschifse
. Wie man fiht, hängen die meisten dieser Maßnahmen

mit dem U-Bootkrieg zusammen

herr quuith vor einer schwierigen frage.

. Der englische Ministerpräsident hat vor kurzem einmal
wieder sich der hohen Aufgabe erinnert, bie Englands
Staatsinanner mitunter bräugt, von den Schmerzen der-
senigen kleinen Voller zu reden, die zufällig noch nicht
dein britisclien Machthunger zum Opfer gefallen sind. Herr
Asauith sprach eniporte Worte über die angeblichen Leiden
der Armeiiiei und donnerte dabei gegen die Mittelmächte,
die er verantwortlich zu machen fucbtix Daraufhin hat hin
Liga der Freindvölker Rußlands an Asauith ein Te-
legrangn Igefgätibt, in dem es heißt:

- iee illionen Fiiniländer, Balten, Litauer, Wei -
Rutheneii, Polen, Juden, Ukrainer Kolonisten, Georgier niszd
Kaukasier, Tartaren und Völkerschasten Zentralasiens find
auf Veranlassung der russischen Regierung evakuiert, ver-
hungert und verkonmien, ausgeplündert und erniordet
worden. Unsere nationale Kultur, unsere Religion wird,
seit wir unter Rußlands Herrschaft stehen, verfolgt und
uiiterdrucktl Ihr Sinn für Gerechtigkeit kann es nicht zu-
lasfen, daß unsere Leiden, die ungleich größer sind als die
dexibselrrlmenier in Vergessenheit geraten und unberückfichtigt

Wird Herr Asauith nun demnächst im Unterhause sein
gewaltiges Wort erheben, um der Unterdrückung dieser
97 Millioneii Menschen im Machtbereich des Bundesgenossen
in gedenken?

Belgien verpfändet den Kongo an —- (finaiand.

Das belgische Kolonialiiiinisteriuni in ermächtigt
warben, in England eine Anleihe von 4 Millionen Pfund
aufzunehmen, die in zehn Jahren rückzahlbar sei und deren
Zinsen und Tilgungsdienst durch das ganze Vermögen
und dalle Einnahmequellen der Kongo-Kolonie gewährleistet
wiir en.

Der Beschützer der kleinen Nationen macht sich recht-
zeitig an seinen Bundesgenossen bezahlt. Dafür, daß
Belgien im Jnteresse seines ,,Besihiit3ers« weiterkämpfen
soll, muß es den Kongo hergeben, denn etwas anderes
bedeutet diese Verpfändung nicht.

Iß

flottenvoisstolz an die englische Küste.

(Amtlich.) W'J‘B. Berlin, 25.Novembex,

Teile unserer Seestreitkräfte stießen iu der Nacht vom
23. zum 2-4. November gegen die Tiscuifeniiiuduug und den
Nordausgang der thvns vor. Bis auf ein Bot-posteufahr-

versenkt wurde, wurden
keinerlei feiiidliche Streitkriifte angetroffen. Der beseitigte
Platz Ranisgate wurde durch Artilleric unter Feuer ge-
nommen. Als auch daraufhin von der englischen Flotte
nichts sichtbar iviiioe, traten unsere Streits-rüste den Rück-
niarfch an und liefen wohlbehalten in den lseiiiiifihcii Stütz-
vuiikt ein.

Der Chef des Admiralstabes der Mai-ine-

Die englische Flotte hat bei diesem neuen Besuch der
deutschen »Ratten« an der englischen Küste wieder einmal
durch Abwesenheit geglänzt. Unsere Schiffe, die tiach dein
geheiligten britischen Marinedogma sich vor Englands
Ariuada scheu verkriechen sollen, erschienen in kurzer Zeit
zum drittenmal im Kanal und warteten auf die Gelegen-
heit, ein Tänzchen mit den „meerbeherrfchmibe11“ Eng-
ländern zu wagen. Diese aber ließen sich nicht sehen,
trotzdem die deutschen Kanonen ein weithin wahrnehmbares
Wort gesprochen haben. — Die »Themsemündung« ist das
Gebiet von Southend im Norden bis zu dein 50 Kilo-
meter in der Luftlinie entfernten Margate im Süden.
Ramsgate, eine stark befestigte Stadt von 30000 Ein-
wohnern, liegt fünf Kilometer südlich voti Margate am
Rande der im Bericht des deutschen Admiralstabes er-
wähnten Doivns, einer Klippenreihe, die sich von der
Theinsemündung bis in die Gegend von Dover hinzieht.

(Amtlich.) WTB. Berlin, 28. November.
Das bei dem Streifziig in der Nacht vom 26. ziiin

27. November verfeukte englische Bewachnugsfahrzeng war
ver im Mineusuasdtenft tätige Fischdanipfer »Warum-D
Die Besatzuug gehörte zur Royal Naval-Rcscrve. .

Am Tage vorher irar die folgende amtliche Mit-
teilung des Chefs des deutschen Admiralstabes ausgegeben
worden: Teile unserer Seestreitkräfte unternahmen in der
Nacht vom 26. zum 27. November erneut einen Streifzug
bis dicht vor die englische Küste. Unweit Lowestoft
wurde ein feindliches Bewachimgsfahrzeug versenkt, die
Besatzung gefangengenommen. Einige neutrale Dainpfer
wurden angehalten. untersucht und, da keine Bann-
ware führend, wieder freigelassen. Unsere Streitkrafte
kehrten zurück, ohne irgendwie sanft mit dem Feinde Be-
rührung zu finden

Miit

Angriff unserer Marineluftschiffe z... :
_ „.‚-....„.. ZEan Mittel-England.

Berlin, 28. November. (Amtlich.) Jn der Nacht zum
28. November haben mehrere Mariae-Lastschiffe Hochöfen und
Jiidustrieanlagen Mittel-Englands mit gutem Erfolg mit
Bomben belegt. Jn verschiedenen Orten konnten Bräiide be-
obachtet werben. Die Gegenwirkung war außerordentlich stark.
Ein Luftschiff ist der feindlichen Abwehr zum Opfer gefallen
und in der Nähe von Scarborough abgestürzt; ein zweites ist
nicht zurückgekehrt, sodaß mit seinem Verlust zu rechnen ist.
Die übrigen Luftschiffe sind zurückgekehrt und gelaiidet.

Der Chef des Admiralstabes der Mariae

London, 26.Noveniber. (Reuter.) Zwei Zeppeline wurden
während eines Angriffes in der letzten Nacht herabgeschossen

  

englischer 48 ooo Connen-Dampter gesunken
Wie die englische Admiralität mitteilt, ist der britische

Tampfcr »Britannic« (47 500 Brutto-Register-Tonnen)
a1n Morgen des 21. November im Zea-Kanal (Ägiiisches
Meer-) gesunken. Man vermutet, daß er auf eine Mine
gelaufen oder durch einen Torpedo zum Sinken gebracht
worden ist. 50 Personen sollen ums Leben gekommen
fein. Von den 1106 Geretteteii sind 28 verletzt.

Dafür, daß das Schiff auf eine Mine gelaufen ist, sprichl
schon der Umstand, daß die englische Admiralität, die den
Dampjer als» »Hospitalschiff« bezeichnet, nicht wagt, ihn
alssicner versenkt zu bezeichnen. Daß sie eine solche Mög-
lichkeit andeutet, entspricht den englischen Gepflogenheiten
bei Jeder Gelegenheit gegen unsere Unterseeboote zu hegen.
Daß« ein deutsches U-Boot bei dem Untergang der ,,Bri-
rannte“ nicht in Frage kommen kann, wenn jene die vor-
schriftsmaßigen Zeichen eines Lazarettschiffes geführt
hat, ist selbstverstandlich Es müßte denn sein, daß
der U -Bootskomniandant Beweise gehabt hätte, daß
die Genfer Flagge, wie Englands schmachvolle Gewohn-
heit ist, auch auf der ,,Britaiiiiic« zu Kriegszwecken miß-
braucht wurde. Dieser Verdacht wird durch die bisher
vorliegenden Nachrichten allerdings hervorgerufen. Das
Sehns« war anf» der Fahrt von England nach Saloniki.
Fur diese Fahrtrifchtnng — es sollte doch erst Verwuiidete
holen —- befand sich eine auffalleiid große Zahl von Per-
sonen an Bord, die den Verdacht rechtfertigt, daß das;
Schiff uSTIraifisportzwecken diente —— die »Britannic« ist erst
1915 fur die White Starlinie erbaut worden. Das hoch-·
moderne Schiff, der Stolz der britischen Handelsflotte,-
gåittse seine Lange von 852,5 Fuß und eine Breite vou
— u

Eine amtliche deutsche Erklärung

W’l‘ß. Berlin, 24. November

Im englischen linterlsauei ist die angeblich durch ein
deutschcs Untersceboot erfolgte Versenkung des Hofpitals
fchiffes ,,Br-itauiiie« als ein völkerreklstswidriger Akt mi-
nieuschlicher Barbarei hingestellt worden. Demgegenüber
wird festgestellt, dafk die ,,Britannic« durch ein dentfches
Untersccboot nicht versenkt worden ist.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Nach englischen Berichten hatte die ,,Britannic«, angeblich

»das schönste Foofpitalschiff der Welt«, ganz besonders hervor-
ragende Rettungsvorrichlungen. „ Das Schiff hatte einen
doppelten Boden von mehr als fuiif»Fuß Tiefe iiiit einer An-
zahl wasserdichter Abteilungen Dieses System war längs
der Seitenivände des Schiffes bis uber die Wasserlinie
hinauf iortgefctzt.· Große Nettungsboote fubrte der
Dampfer achtundvierzig Sie waren in vier von ein-
ander getrennten Gruppen angebracht . und konnten
bei jeder Lage des Schiffes aus elektrischem Wege zu Wasser
gelassen werben. Trotzdem wurden bei dem Unglück 50 Per-
sonen getötet, sind eine große Anzahl verwundet. »Zum-i besetzte
Schalupven wurden durch den Strudel an das sinkendc Schiff
geschleudert und wie Streichholzschachteln zerbrochen Reuter
behauptet. daß die 1200 Mannaii Bord des Schiffes nur aus
der Befatzung und dein Saintatsperfonal bestanden.

Auf eine Viine gestoßen.

Während das amtliche England, trotzdem alte Uni-
stände von vornherein dagegen sprechen, dabei beharrt, für
den Untergang der ,,Britannic« ein deutsches U-Boot ver-
antwortlich zu machen, verrät der »Corriere della Sera«,
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daß man in London vielfach der Ansicht begegnet, daß die
Katastrophe durch eine Mine verursacht sei. Anscheiiieiid
sei in Konstantinopel ein Minenleger — Unterseeboot — mit
der Bahn angekommen, welches jetzt im Agäischen Meere
zwischen den Inseln Feves und Kaa Minen aiislege.

Untergang eines zweiten englischen Hospitalschisfes.

Wie die englische Admiralität mitteilt, ist außer der
»Britannic« auch das englische Hospitalschiff »Braeiner
(‘Eaftleu auf bem Vöeg von Saloiiiki nach Rialta mit
einer Anzahl von Veriviindeten an Bord im Kanal von
Mrihoni im Agäischeii Meer auf eine Mine gelaufen oder
versenkt worden. Alle Personen, die sich auf bem Schiffe
.befanben, sind gerettet. Die »Braemer Castle« war ein
Schiff von 6280 Tonnen und ist im Jahre 1898 erbaut
worden.

_ Aus den neuesten Melduiigen über die Einrichtungen
unb Besatzung des gesiinkenen englischen 50000-Tonnen-
Daniiifers »Britannic«, die in italienischen Blättern ver-
öffentlicht werben, geht hervor, daß die »Britannic« auch
anderen Kriege-zwecken, als dem Krankentransport. diente
lind infolgedessen nur ein maskiertes Hosvitalschiff man.

Ein englischer Kreuzer gesunken.
Rotterdam, 28. November. Der englische Kreuzer »New-

eaftle” ist in der Nordsee auf eine Mine gelaufen und bei dem
Bestreben, den heimatlichen Hafen zu erreichen, am Eingang
des Firth of Forth gesunken. Er hat sich zur Zeit des Un-
glücks in Begleitung von zwei anderen Kreuzern befunden. Von
der Besatzung der ,,Newcastle« sind 27 Mann tot und 45
verwundet.

Der englische Kreuzer ,,Newcastle« war im Jahre 1909
erbaut unb faßte 4900 Brutto-Register-Tonnen.

Iß

Bin französischer Zerltörer vercenht.
. Reiche Beute eines deutschen U-Boots.

(Amtlich.) W'I‘B. Berlin, 21. November.
Eins unserer lJ-Boote versenkte am l4. November tin

englischen Kanal ein fraiiziisisches Beioachnngsfatiezeuih im-
scheiiiend Zerstörer der Arc- oder Saite-Klasse Auszei- les-its
seiiidlicheii Handelsfchiffeu wurde von demselben "alias-t
der iiorwegiscbe Danivfer »Ullvang«, der Kriegsiiraierial
für die fraiizösische Regierung an Bord führte-, versenkt.

Den Eiigländern ist es unmöglich, trotz aller gegen-
.teiligen Beteuerungen, die Seeherrschaft im Signal gegen
unsere U-Boote aiifrechtziierhalten Die Norweger können
an der Versenkung des mit Kriegsniaterial für die franzö-
sische Regierung beladenen ,,Ullvang« ersehen, erstens wie
nichtig das neuerliche Versprechen englischen Schutzes für
iie in und zweitens wie ihre Reeder trotz aller gegen-
teiligeii Versicherungen fortfahren, im Dienste unserer {fein}
norwegifche Schiffe und Menschenleben aufs Sees-e zu
leben. Ein Schiff, das Kriegsmatcriai für ein- ring-
führende Macht führt hat keinen Anspruch mehr als
neutral zu gelten und darf ohne Wamiuia tamediert
werden«

Untergang thveier riissischer Transportdamvfer.
Zwei große russische Traiisportschifse, von Helsingfors nach

Reval unterwegs, mit dem 428. Regiment in voller Kriegs-
stärke sind untergegangen. Das Regiinent hatte eine Zeitlang
in Finiiland Wachtdienst versehen. Das Unglück ist wahrschein-
lich auf eine Minenexplosion zurückzuführen
 

Aus Schleifen iuid den Greiizgetiäeieiu
Breslau. Generaloberst von Woyrfch Chef der 51er.

Generaloberst von Wohrsch hat ans Anlaß seiner Ernennung zum
Chef des 4. Niederschlesifchen JnfaiiteriesRegiments Nr. 51 folgendes
Telegranim an das Regiment gerichtet:

Großes Hauptquartier Ost, 21. November 1916.
„Seine Majestät haben die Gnade gehabt, mich heute zum Chef

des Regiments 51 zu ernennen. Ja diesem tapferen Regiment, dessen
hervorragendeTüchtigkeit mir bereits ans dem Frieden gut bekannt
war, haben Schlesiens Söhne ihren kriegerischen Ruhm bestens bewahrt.
Ja der Winterschlacht in der Champagne, bei Souchez, bei Frise und
auf den blutgeträntten Feldern an der Soinnie hat sich, wie«es in der
an mich gerichteten Allerhöchsten Order heißt, das Regiment un-
vergänglichen Ruhm erworben. So bin ich denn glücklich, auf Lebens-
zeit mit diesem schönen Regiment verbunden zu sein.

von Wohrsch, Generalobers .“
Bernftadt. Einbruch. Ja das Geschäft von Frl. Rosenstrauch

wurde ein dreister Einbruchsdiebstahl ausgeführt. Wollsachen, Hand-
arbeiten, Herrenartikel usw. von erheblichem Werte wurden von den
Dieben entwendet.

Bismarckhiitte. Verkauf von Schloß Dtsch Krawarn.
Fabrikvesitzer Max Thomas aus Bismarckhütte hat das Schloß Deutsch
Krawarn mit dem Parke zum Preise von 176 400 Mark kauflich
erworben. ·

Bunzlan. Der neue Stadtforstrat. Obersörster Kellner in
Klitschdorf wurde mit '12 gegen 9 Stimmen zum Stadtsorstrat hier-
selbst gewählt. —- Töpfereibrand. Jn dem Bodenrauin des Brenn-
haiises der Tschernigschen Töpferei brach Feuer aus, durch welches der
Dachstuhl vollständig zerstört wurde. Zwei darunter befindliche Räume,
in welchen fertige Waren lagerten, wurden-stark in Mitleidenschaft ge-
zogen und der größte Teil der Waren vernichtet. »

Fiinsbcrg. Gasvergiftung In Wiesental wurde die aus
Großmutter, Mutter lind Tochter bestehende Familie Schniidt _unb eine
auf Besuch weilende Frau durch Gasvergiftung getötet. Ein schad-
hafter Schlauch hat die Katastrophe verursacht. ·  

Glut-. Ein netter Bräutigam. Dem Brettmühleiigehilseii
Max Preiß in Neumohrau war seine Geliebte, das Hausmädchen
Wanschura, lästig geworden, weshalb er sie beseitigen wollte. Er lockte
sie während der Nacht aus der Wohnung, packte sie und stürzte sie in
den Brunnen des Sägewerkes, wobei er ihren SEE-wer über ein hohes
Geländer heben mußte. Das Mädchen stürzte mehrere Meter tief in
das Wasser, verhielt sich aber aus Furcht lautlos und machte dadurch
den Täter glaubend, daß sie ertrunken sei. Später konnte sie durch
eine Kanalöffiiung emporsteigen und sich retten. Preiß, der hartnäckig
leugnete, wurde wegen versuchten Mordes zu 3 Jahren Zuchthaus
verurteilt. —- Bei der Landtagsersatzwahl im Wahlkreise Glatz-
HabelschwerdtiNeurode wurde an Stelle des verstorbenen Abgeordneten
Geisler Hauptlehrer Elsiier in Hausdorf, Kreis Neurode, mit 415
Stimmen gewählt. Der Gegenkandidat Graf Oskar Pilati-Schlegel
erhielt 68 Stimmen. Beide Kandidaten gehören der Zentrunispartei an.

(Slogan. Verbrannt. Bei dem Häusler Kristin in Thier-
garteii brach im Wohnhause plötzlich Feuer aus, das total nieder-
brannte. Auch die Scheune unb das Stallgebäude fiel_ben Flammen
zum Opfer. Trotz größter Anstrengungen gelang es nicht, den sechs
Jahre alten Sohn des Besitzers aus dem entfesselten Element zu retten;
er fand feinen Tod« — Infolge einer Lampenexplosion erlitt die
36jährige Frau Brennereiverwalter Wanda Hagemeister in Guhlan
überaus schreckliche Brandwunden, die nach wenigen qualvollen Stunden
ihren Tod herbeiführten.

Görlitz. Zwei Kinder ertruiiten. Jii Ebersbach gerieten
zwei Kinder des Bäckerineisters Sieh, ein drei· und ein neunjähriges
Mädchen, beim iltodeln in den Dorfbach und ertranten. — Stadt-
schulrat Dr. Wiedemann, der 31 Jahre lang im Dienste der
Stadt Görlitz stand, ist gestorben.

Griiiiberg. Ein großer Einbruchsdiebstahl wurde in
der Hindcnburgstraße in dem Winllerschen Tiichlager verübt. Allem
Anscheinc nach kommen auswärtige Einbrecher in Betracht, die das Fenster
zerschnitten und alsdann in den Laden einstiegen. Gestohlen wurden
größere Tuchmengen, hauptsächlich Herreiistoffe, die einen Wert von
nahezu 2000 Mark haben.

Hindcnburg. Hauseiiisturz. Montag iiachniittag ist mit
donnerähnlichem Getöse das unweit des Bahnhofes an drei Straßen-
fronien gelegene drei Stockwerke hohe Wohn- und Geschäftshaus des
Kaufmanns Max Daniel innen vollständig zusainmeiigeftürzt. Nur die
Außeiimauern, auf denen noch ein Teil des Dachgesperres ruht, sind
stehen geblieben. Risse in den Wänden und bedenkliches Knistern
hatten sich vor Eintritt der Katastrophe bemerkbar gemacht, und diesem
Umstande ist es zu danken, daß Menschenleben nicht zu beklagen sind,
da die Bewohner des Hauses sich sämtlich vorher noch in Sicherheit
gebracht hatten.

‚flaumig. Großer Fleischdiebstahl. Ein schwerer Diebstahl
wurde in der Nacht in einem Fleisch- und Wurstgeschäft verübt. Die
Einbrecher nahmen etwa 13 Zentner Rohschiiiken, zwei Zentner
dicken Näucherspeck, zwei Zentner grünen Speer, einen halben Zentner
Schinkeiiwurst und noch andere Wurstwaren im Gewicht von annähernd
40 Pfund mit. —- Drei Kinder beim Eislauf ertrunken. In
der Nähe des Ludwigschachtes sind drei Schulkinder, die Geschwister
Emil nnd Broiiislawa Tiiebusch und Emil Eziegla, in einem Wasserloch
ertrunkeii. Die Kinder hatten sich spielend auf die dünne Eisdecke
gewagt unb brachen ein. — Nettes Früchtel. Die Kriminalpolizei ver-
haftete den Schiller Karl Stacha aus Agathegrube wegen dreifacher
Braiidstistnng Außerdem hat der Knabe noch verschiedene Einbrüche
und Diebstähle begangen.

Karf. Ein Held. Dieser Tage weilte hier ein Matrose, der
Sohn des Milchhäiidlers Schneider, auf Urlaub, dessen militärische
Auszeichnungen die Blicke jedes Vorübergehenden auf sich zogen. Er
ist dekoriert 1. niit dem Eiseriien Kreuz 1. Klasse, 2. Eiserneii Kreuz
2. Klasse-, 3. Friedrich-August-Kreuz 1. Klasse-, 4. Friedrich-August-Kreuz
2. Klasse-, 5. Bayerifcheii Verdienst-Kreuz mit Krone und Schwertern,
6. Reuß’fchen KriegssVerdienstsKreuz mit Eichenlaub.

Kutscher. Beigeordneter Apothekenbesitzer Winter ist
im Alter von 70 Jahren gestorben.

Königshütte. Mord. Jn der Küche ihrer Wohnung in der
Beuihener Straße wurde die Altivarenhäiidterin Wittek ermordet auf-
gefunden. Die Leiche weist Verletzungen duich Messerstiche und Schnitt-
wundeii auf. Als Täter kommen rufsischspolnische Arbeiter in Frage.

Kreuzburg. Tödlicher Unglücksfall Im Sägewerk des
Stadtveroidnetenvorstehers Lederer wollte der Werkmeister Grafrath
im Transnnssionskeller an der Antriebsscheibe des Gatters eine
Reparatur ausführen und hatte dabei den Kopf durch die Speichen
des Schwuagrades gesteckt. Da er den Haupttransmissionsriemen nicht
abgeworfen hatte, kam das Schwungrad in Bewegung, wodurch G
einen Schädelbruch erlitt, der den sofortigen Tod zur Folge hatte.

Liegnitz. Die Mäuse-i und Rattenplage hat erheblichen
Umfang angenommen Jiisbesoiidere befinden sich auf den jungen
Kleefeldern sehr viel Mäuse, so daß die nächstjährige Futterernte in Klee
gefährdet ist. —- Aii den Pranger. Ein krasser Fall von würdelosem
Benehmen Kriegsgefangenen gegenüber beschäftigte die Strafianiiner.
Die 39 Jahre alte Frau Luise Hein aus Lobendau, deren Mann im
Felde steht, war als ständige Vertreteriii ihres betagten Vaters als
sJSoftagentin in Lobendaii tätig. Dabei hatte sie unerlaubte Ver-
bindungen mit französischen Kriegsgexangenen angeknüpft, mit diesen
zärtliche Briefe gewechselt und sie be cheiikt. Sie scheute auch nicht
davor zurück, Liebesgabensendungen an deutsche Soldaten zu stehlen
und sie französischen Kriegsgefangenen zu schenken. Sie wurde wegen
Verkehrs mit Kriegsgefangenen unb wegen Amtsvergehens zu einem
Jahre vier Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehrverlust verurteilt.

Loslam Ein Einbruchsdiebstahl wurde bei der Putz-
häiidlerin (Ehrlich verübt. Es wurden hierbei Waren im Werte von
1000 Mark gestohlen. Jii einem Nachbarhause wurde bei dem Leder-
händler Mannsberg eingebrochen, dem Waren für 800 Mark entwendet
wurden.

Löwen. Tödlicher Sturz. Die dreijährige Tochter der
Kiiechtsfrau Papra in Frohnau fiel in einem unbewacht-n Augenblicke
aus dem Fenster des ersten Stockweikes und zog sich eine schwere Ge-
hirnerschütterung zu, so daß sie bald darauf verstarb.

Löwenberg. Tragisches Geschick. Drei Tage vor dem Fest
der diamanteneii Hochzeit starb in Gießmannsdorf der frühere
Restgutsvesitzer Ehrenfried Liewald im Alter von 85 Jahren. Dem
Jubelpaare sollte durch den Ortsgeistlichen das kaiserliche Gnaden-
geschenk von 50 Mark überreicht werden.

Niysloivitz. Schmuggel. Ja der Nähe der Entengasse, einer
beliebten Stelle für Schinuggel, wurden von den Grenzposten mehrere

 

 

Schmuggler dabei ertappt, wie sie l2 Groß Maschinengarn, dessen
Ausfuhr verboten ist, durch die Przeinsa watend nach Polen zu
fchmuggeln versuchten. Der Wert des Garnes wurde auf 346,50 Mk.
geschätzt und der Schmuggler hatte eine Strafe von 693 Mk. zu zahlen.
Er erleidet außerdem den Verlust des Garnes.

Reiße. Selbstmord im Gefängnis- Vor mehreren Tagen
wurde der Hausbesitzer unb Jnvalide Loreiiz Hellfeier in seinem in
Steige—920m2 befindlichen Grundstücke unter eigenartigen Umständen
verhaftet. Hellfeier hatjich nun bem irdischen Richter dadurch entgegen,
daß er sich von dem Ofen seiner Zelle herab das Genick abstürzte.

Neuftädtel. Ein Liebesgabenmarder. Bei dem Kaufmann
und Böttcher Stanischka, der seit 16 Jahren auf dem hiesigen Postamt
als Hilfsbriefträger beschäftigt ist, wurden anläßlich einer Haussuchung
nicht weniger als drei große Waschidrbe gefüllter unb bereits entleerter
Feldpostpakete vorgefunden.. Der ungetreue, in guten Vermdgeiisss
verhältnissen lebende Hilfsbriefträger wurde sofort verhaftet.

Oppelm Ein Fabrikbraud brach in der Zigarrenfabrik von
Buckau nnd Heinrich aus unb vernichtete sowohl den Trocken- als auch
den Lagerrauni völlig. Da große Posten fertiger Zigarren, darunter
auch 150 Mille Heereslieferungen vernichtet wurden, ist der Schaden
sehr erheblich.

Pleß. Zehn Söhne. Der Kaiser hat bei dem am 26. Sep-
tember geboreiien 10. lebenden Sohne des Häuslers und Landwirts
Karl Mandrella in Golkowitz die Patenstelle angenommen.

Reichenbach. Kreistierarzt Scholtz f. Am Bußtaze starb
hier der Kreistierarzt a. D. Wilhelm Scholtz. Naher 33 Jahre, von
1871 bis 1904, verwaltete er im Streife Neicheiibach die Kregstieri
arztstelle und erreichte ein Alter von nahezu 83 Jahren.

Rotheuburg OL. Jni Küchenkessel verbrüht. Durch
Sturz in den Küchenkessel hat sich das drei Jahre alte Söhnchen des
Restbauers Paul Neumaiin in Leippa schwer verbrüht und ist infolge
der erlittenen Brandwunden gestorben.

Ruda. Fabrikbrand. Sonntag früh 5 Uhr entstand in dem
Trockenschuppen der Chemischen Weite Karl (Emanuel ein Brand.
15 Feuerwehrcii waren an der Brandstelle tätig. Drei Trockenräiime
und die Preßaiilageii wurden in Asche gelegt. Der Schaden wird auf
ungefähr 200 000 Mark veranschlagt

Rybuik. Jm Zeichen der Kohlennot. Auf der zwischen
der Annagrube unb Bahnhof Czernitz bestehenden zirka 5 Kilometer
langen Drahtseilbahn riß das Seil derartig, daß sämtliche beladenen
Kohleiiwagen herunter-stürzten und ihren Inhalt austippten. Trotzdem
die Drahtseilbahn auf der größeren Strecke nur durch Felder geht,
fo war zwei Stunden später nicht ein Kohlenstück zu finden. Die Be-
völkerung ließ sich nicht im geringsten stören, und mit Handwagen, mit

 

Karreii oder Säcken wurde die Kohle weggeschafft

Saarau. Eine Rabenmutter. Eman Schöntier von hier
hatte eines Nachts im April ihr neugeborenes Kind in einen unter
dem Dachboden stehenden Reisekorb gesteckt, wo sie es tagelang ohne
jegliche Nahrung liegen ließ. Der Tod des Kindes wurde noch im
letzten Augenblick durch Nachbarsleute oereitelt, die auf fein Wimmern
aufmerksam warben. Wegen Kindesaussetziing wurde die Schöntier zu
einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Sagan. Ein ungenannter Wohltäter hat der katholischen
Kirchgemeinde 5000 Mark geschenkt, damit die Stadtpfarrkirche elektrische
Beleuchtung erhalten kann. —— B ürgerineisterwahl Die Stadt-
verordnetenversaiiimliing wählte mit 24 von 29 Stimmen den Beige-
vrdneten Dr. Scheffler in Elberfeld zum Bürgermeister

Schweidnitz. Festnahme des Bögendorfer Mörders
Der mutmaßliche Bögeiidorfer Mörder, der flüchtige Landsturmmanii
Michael Krafft vom Breslauer Bekleidungsamt, ist in Frankenstein bei
Ausübung eines Einbrnches von einer Militärpatrouille festgenommen
worden. Er war mit dreifachen Uniformsachen bekleidet und trug den
in Schweidnitz gestohlenen Offiziersdegen. Jn der Nacht zum Montag
hatte strafft m Schweidnitz noch einmal bei einem Hauptmann einen
(Einbruch verübt und neben verschiedenen Ausrüstungsgegeiisiänden
noch ein Offizierspferd aus dem Stall gestohlen, auf bem er bis
Gnadenfrei geritten war, wo er das Pferd stehen ließ.

Schweidnitz. Der Bögeiidorfer Mord. Der Landsturins
inann Michael Krafft vom Breslauer Bekleidungsanit hat vor dein
militärischen Untersuchiingsrichter ein volles Geständnis abgelegt, wonach
er bie Wirtschafterin Emilie Unverricht in Bögendorf am 4. November
mit dein Seitengewehr erstochen hat. Er gibt an, daß er von der
Unverricht Butter zu kaufen verlangt habe, und als sie ihm verweigert
wurde, habe er im Zorn-die Unoerricht niedergestochen. Die ihm zur
Last gelegten Einbrüche und Diebstähle gibt Krafft ebenfalls zu. Krafft
ist ein früherer Fürsorgezögling — Ein schweres Unglück ereignete
sich auf bem Hanptbahnhofe Als der Hilfsrangierer Obst aus Esdorf
zwei rangiereride Wagengruppen zusamnienkoppelii wolltee geriet er bei
dem herrschenden Schneetreiben zwischen die s.fSuffer, die ihm die Brust

 

zerqiietschten. Der sISerungliicfte verstarb auf dem Wege nach dem
Krankenhause.

Tariiowitz. Als Leiche aufgefunden. Vor einigen Tagen
ist auf einein Fußwege zwischen Radzioiikau und Bobrownit die Leiche
eines jungen Mädchens gefunden werben. In der Toten ist nunmehr
die lsjährige Tochter der Witwe Gora aus Scharleh rekognosziert
worden. Die Todesursache konnte noch nicht festgestellt werben, eben—
fowenig, wie das junge Mädchen, das dem auf einer Grube bei
Scharley arbeitenden Bruder das Mittagessen gebracht hatte, an die
Fuiidstelle geraten ist. -

Waldenburg. Nicht weniger als sieben Konkurse sind
zurzeit beim hiesigen Amtsgericht angemeldet, und zwar zumteil von
alteingesessenen guten Firmen. Unter ihnen befindet sich auch der
Apothekeiibesitzer Hermaiin Preißner in Ober-Salzbrunn.

Liffa i.P. Sieben Söhne mit dem Eiserneii Kreuz.
Acht Söhne hat ber Wirt August Gloger in Schmidtschen im Felde
stehen, und schon sieben davon haben sich das Eiserne Kreuz errungen.

Ostrotvo. Todesfall Stadtverordnetenvorsteher Justizrat
Boß ist gestorben. · _

Posen. Ein Seifen-Preiswucherer. Wegen übermäßiger
Seifenpreise verurteilte das Schöffengericht den Kaufmann Josef Reich
zu 10000 Mark Geldstrafe Reich hatte in großen Mengen Seife
aufgekauft und nach wenigen Tagen mit großem Nutzen an andere
Kaufleute weiterverkanft. Ein Sachverständiger bezifferte den vom Au-
geklagteii erzielten Gewinn auf 50——60 000 Mark.
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Mein Kail‘erl , - ;;L.
Von Dr. Aiois Wachhubek-Wieux" «

Unser Licht. ist erloschen, unsere Sonne untergegangen.
Der alte Herr im Schonbrunner Schlosse hat für immer
die Augen geschlossen, die trotz der unerhörteii Last der
Jahre keine Müdigkeit
kannten, sondern unablässig
für das Wohl seiner Völker
wachten und sorgteii. Wir
haben unseren Vater ver-
lören in Osterreich und
Ungarn, den Mittelpunkt
unseres Daseins, um den
unser aller Leben und Ge-
danken kreisten, dein unsere
Herzen gehörten, ohne den
wir uns Heimat und Vater-
land gar nicht vorstellen , » »
können. Nahezu sieben 3...}; «- ·
Jahrzehntehat Kaiser Franz ‘ «
Josele den Thron seiner
Väter eingenommen; ganze
Generationen sind unter
t{einem Szepter gekommen
lind gegangen; alles ir-
dische Leid hat sich über ..
seinem edlen Haupte zu Bergen geturint —- er aber hielt
stand in Qual und Sturm, M Not UUd Tod, mit fchier
übermenschlicher Kraft Jahrzehnt um Jahrzent, bis in
ein Patriarchenalter hinein, dessen nur ielten ein Sterb-
licher sich rühmen kann. Auch er hatte „feine Zeit
müde zu fein", wie der alte Heldeiikaiser in Berlin, am
allerweiiigsten in den letzten Jahren seines Lebens, da ein
in Wut und Haß verzerrter Völkerbiiiid sich erhob, um
das Reich der Habsburger, dem er neuen Zusammenhang,
neue Gemeinsainkeitswerte gegeben hatte, in Trümmer zu
schlagen. _

Wir, K.- und K.-Leute sind empfindlichen Gemütes,
und wir wissen, daß man uns dafiir »draußen« bei unseren
Brüdern im großen deutschen Reich, »maiichmal etwas
weniger freundlich anzusehen liebt. Aber was uns jetzt
geschehen ist, zu all dem Schwereii noch, das wir seit mehr
als zwei Jahren ertragen müssen, darüber werden wir
wohl ein paar Tränen vergießeii diirfen, ohne unmännlich
zu erscheinen. Erinnert euch nur, wie euch das Herz da-
mals stillstand, als in den dunklen Märztagen des Jahres
1888 die»Lebensuhr eures alten Kaisers ablaufen ivollte
IIund das Volk von Berlin das historische Eckfenster Unter
Tden Linden unilagerte und in tiefster Bekümmernis laut-
los oerharrte, bis die Flagge auf Halbmast sank-. Anders
ist es auch uns jetzt nicht ergangen. Was wird mein
Kaiser sagen? —- das war alle die Jahre hindurch der
erste und der letzte Gedanke jedes Osterreichers, jedes
Wieners zumal, wenn unerwartet ein wichtiges Gefchehnis
vor seine Seele trat. Wird es ihn freuen, wird es ihn
schmerzen, wird er loben. wird er tadeln, wird er es
tragen können, oder wird er unter der neuen Last nun doch-
zusamutesibrechens

Die Güte und Weisheit seines Wesens, die Milde
seines Alters überivanden alle Heimsuchungen, mit denen
sein Weg förmlich gepflastert war, und immer höher stieg
die Liebe seines Volkes zu dem Patriarch-en auf dein Kaiser-
throne, der mit dem Philosophen des Altertums von sich
sagen konnte: Jch bin ein Mensch, denn nichts menschliches
ist mir fremd geblieben. Stück-weise hat das arausame
Schicksal·ihm genommen, was seinem Herzen teuer war,
und er ist doch aufrecht geblieben, bis zum letzten Atem-
zug: ein treuergebenes Werkzeug in der Hand des Herrn,
dem er sich verantwortlich fühlte für das Wohl seines
Landes. Unendlich oft während seiner langen Re-
gierungszeit hatte die Geschichte ihn vor fölgenschivere
Entscheidungen gestellt, und er hat doch, bis seine
welke Hand für immer erkaltete, auch für den
geringsten seiner Untertanen Zeit und Aufmerksamkeit
ubrig gehabt, wenn er ihm irgendein Anliegen zu miter-
breiten hatte. Wir waren sein, und er war unser! Nun
ist dieser vBund zerrissen, und es soll geschieden sein. Wir
dürfen mit der Vorsehung nicht hadern, das wissen wir
wohl; im Gegenteil, wir müssen ihr inbrünstig danken,
daß sie den Strahl seiner Tugenden solange hat über uns
leuchten lassen. Trotzdem hätte uns sein Heimgang in
keinem Zeitpuiikte unseres staatlichen Lebens schwerer
treffen und niederdrücken können als gerade jetzt, da sich
die Geschicke Europas von Grund
da insbesondere so ziemlich alle Fragen auf einmal ent-
schieden werden sollen, mit deneii sich die innere wie die äußere
Geschichte unseres Reiches währendder fast siebzigjährigen
Herrschaft des Verblichenen unablässig zu quälen hatte.
Wir glauben, wir haften, daß die Lösung uns eine dauernde
Bejahung aller Lebensiiidglichteiten der Möiiarchie bringen
wird — umso größer ist unser Schmerz, daß der alte
Herr gerade Ietzt von uns geben mußte, im Angesicht der
Erfüllung seines höchsten Wunsches: das Reich in unver-
bruchlich besiegelter Geschlösiendeii seiner Stämme mit ge-
sicherten Grenzen seinem Nachfolger übergeben zu können.
Er hat dieses Land der Verbeißung noch mit Seheraugen
erfassten können; es zu betreten, ist ihm nicht mehr ver-
gönn.

»Der König ist tot -- es lebe der Königl« Mit dieser
Leichtherzigkeit französischer Völkssitte werden wir ,,Bar-
baren“ über den unersetzlicden Verlust nicht hinwegfvmmen,
den wir zu beklagen haben.· Aber der Feind steht vor den
Törenl Deshalb dürfen wir um ber Trauer für den Toten
willen nicht einen Augenblick vergessen» was unseres Amtes
ist. Die Trompeten schmettern unten in der Walachei und
unsere flinken Reiter sind auf dem Marsch: Richtung Buka-
restl Zu neuen Zielen lockt ein neuer Tag —- es lebe unser
schönes Osterreich-Ungarn, das unsterblichel
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Kaiser Franz Jofef 'f'.

Die letzten Stunden Kaiser Franz Jofephs.
sch. Wien, 23. November

Die außerordentliche Widerstandskraft, die Kaiser Frau-»
Joseph au:h als höchbetagter Greis bei- den wiederholten
schweren Erkrankungen der Atmuiigsörgane bewiesen hatte.
nahrte in seiner Umgebung, sowie in der ganzen Bevölkerung 

aus neugestalten, -·
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ber Mönarchie die Hoffnung, daß sein alter Bröiichialkatarrh
auch diesmal vöxiibergehen werbe. ohne das Leben des
Monarchen zu gefährden. Diese Hoffnung erwies sich leider
als trugerisch.

· Gegen Ende voriger Woche trat die erste Temperatur-
steigeruna ein« und die Arzte zeigten sich ob der Hartnäckigkeit
des Katarrhs ern tlich besorgt. Der Kaiser erledigxe aöei
trotzdem mit gewo nter GewissenhaftigkeitStaats efchafte und
empfing täglich Minister und andere Persönli leiten, mit
denen er stundenlange Besprechungen hatte. Am» Montag
abeno begab sich der Mönarch zum erstenmal zeitiger zur
Ruhe als sonst, und es stellten sich im Laufe der Nacht
wiederholt schwere Huftenanfälle ein. Am 21. November zeigte
das Fieber tagsüber ein bedröhliches Ansteigen; in den Nach-
mittagsstiinden trat dann eine Verfchlimmeriuig ein, welche
den Tod herbeiführte Die Erzherzögin Mai-le Valerie weilte
ununterbrochen am Steibebett des Kaiserlicheii Vaters. Jn
allen Kirchen waren während des Abends von einer un-
chUUllllcy QI‘DBCH chnscyclllllcngc VcIBc Wevelc sur Vli-

Genesung des von allen verehrten Mönarcheii verrichtet
worden. Die Nachricht von seinem Hinscheiden verbreitete
sich erst gegen 11 Uhr in der Osfentlichkeit und wirkte geradezu
lähmend auf das Publikum. Jn allen öffentlichen Lökalen
verstummte sofort Spiel und Gesang. Der Kaiser war, ob-
wo»l nach einer scheinbaren Besserung seines Ziistandes der·
Krafteperfall ichnell zugenommen batte, fast bis zuletzt» bei
vollem Bewußtsein und entschlief sanft und ohne eigentlichen
Todeskampf, nachdem ihn ein Hösburgpfarrer mit den Sterbe-
sakramenten versehen hatte; drei Tage vorher schon hatte ihm
sder päpstliche Nunzius den Segen des Papstes übermittelt.
Jin Sterbegeinache waren beim Ableben des Kaisers »an-
weiend sämtliche in Wien iveilenden Mitglieder des Kaiser-
lsauses, alle Höfchargen sowie der Minister des Ausiereii Baron
Burian und Ministerpräsident v. Körber. Unmittelbar nach
Eintritt der Katastrophe zelebrierte der Pfarrer Seidel in der
Schlößkapelle die Tötenandacht. Wie in sanftem Schlummer
lag der Mönarch, die Hände wie im Gebet gefaltet, da. Nach-
dem die Mitglieder des Kaiserhauses das Sterbeziinnier ver-
lassen hatten. traten zwei Fliigeladjutanten vom Dienst die-
Ehrenwache bei dein töten Mönarchen an. Jui Nebenziminer
beteten zwei Geistliche. Die Nachricht vom Tode des Kaisers
wurde unverzüglich Kaiser Wilhelm ins Große Hauptauartier
gemeldet. Das Zeremoniell und der Zeitpunkt der Leichen-
seier stehen noch nicht fest. Die Beiseizung in der Kapuziner-
griist findet wahrscheinlich am Freitag oder Samstag statt.
Jn der Gruft wird der Sarg Kaiser Franz Josephs neben
dem der Kaiserin Elisabeth Aufstellung finden.

Einer weiteren Meldung aus Wien zufolge ist der silberne
Sarg, in dem Kaiser Franz Joseph ruhen wird,-schön seit
einer Reihe von Jahren vorbereitet. Jii die Hände des
Töten hat man den Rösenkraiiz aus Silberperlen, der immer
an dem Betscheinel des Kaisers hing. gelegt. Zu beiden
Seiten des Bettes brennen wächseriie Kerzen _in hohen
silbernen Kandelabern. Unter den bereits-eingetroffenen» zahl-
reichen Bliimenspenden befinde-n sich vor allein Maiglöctchen
und Veilchen, die zu den Lieblingsblunen des Kaisers ge-
hörten.

Das Testament des Kaisers ist, wie Ietzt bekannt
wird, ein ziemlich umfangreiches Schriftstück, das aus dem
Jahre 1914 stammt nnd nach dem tragischen Tode des
Erzherzoas Franz Ferdinand und feiner Gemahlin ab-
geändert wurde. Über die Kröngiiter enthält es natürlich
keine Bestimmungen, da diese nicht zum sBrivatbefits des
Kaisers gehören. Dagegen ist die Verwendng des
privaten Nachlasses des Kaisers genau geregelt. Der
Nachlaß besteht aiis Barverniögeii, Wertpapieren, Herr-
schaften, ungemein wertvollen Kunstsammlungen, den
Kaiserlicheii Schlössern, Villen, Jagdhäusern mit zahl-
reichen Liegenschaften in Wien und anderen Städten; er
wird in verschiedenen Abstufungen an die Eiliitglieder des
Kaiserlichen Hauses fallen. „im reichften bebacht sind die
engsten Angehörigen des Monarcheir Reiche Zuwendungen
sind einer Anzahl von treuen Bediensteten bestimmt; eine
sehr große Summe hat der Kaiser ferner für Kriegs-
fürsörgezwecke hinterlassen. Verschiedene Persönlichkeiten
erhalten Andenken des Monarchen in Form von Bildern,
Kuiistgegenftändeii und Gegenständen des persönlichen
Gebrauchs

. Jn Kreisen der ungarischen Gesellschaft trägt man sich
mit dem Gedanken, dein verstorbenen Kaiser in Budapest
ein großes Denkmal, das aus erbeuteten ruffifchen Ka-
iioiien gegossen und vor dem Parlamentspalast aufgestellt
werden soll» zu errichten. Von einer der uiigarischeii Re-
gierng nahestehenden Persönlichkeit wird mitgeteilt, daß
König Carldie Absicht habe, seine Residenz während
eines Teils des Jahres in Vudapest aufzuschlagen.

s

Der junge Kalter.
Dem greifen SBatriarchen auf Osterreichs und Ungarn-i

Thron folgt ein Herrscher in der W? ber äbianneßtraft.
Erzherzog Carl Franz Joseph, der Großneffe des Verr-

storbeneii, ist noch nicht
dreißig Jahre alt. Er
ist am 17. August 1887
in SBerfenbeug (Nieder-
österreich) geboren als
Sohn des Erzherzögs
Otto, des jüngeren
Bruders des früheren
Thronfölgers Franz
Ferdiiiand, aus dessen
Ehe mit Erzherzögin
Maria« Josepha, einer
Schwester des Königs
Friedrich August von
Sachsen. Das Schicksal
hat es sö gefügt, daß
ihm, bem weitab vom
Thron Stehenden, jetzt,
nachdem erst Krönprinz
Rudolf in Meiseriiigk
und Erzherzög Franz
Ferdinand kurz vor Be-

ginn des Weltkrieges in Serajewötragisch geendet hatten,
das Szepter des habsburgischen Reiches in bie Hand fällt.
Der junge Herrscher, der voraussichtlich den Namen Carl I.
annehmen wird — im österreichischen Heeresbericht wird
er. ia stets als Erzberznq»Carl bezeichnet — ist seit fünf
Jahren mit der jetzt 291ahrigen Erzherzogin Zita, Prin-
zesim von Parnia vermählt. Sein ältester Sohn, der
nuiiniehrige Erzherzog-Thronfolger Franz Joseph, ist am
20. November vier Jahr alt geworben.

  

Vor der Mordtat von Serajeivö ist der junge Kaiser
wenig in der Offentlichkeit hervorgetreien. Er führte ein-.
stilles zuruckgezogenes Leben und galt politisch als ein
völlig unbeschiiebenes Blatt. Schwere Zeiten riefen ihn
zu schwerer Pflicht. Zunächst widmete er sich dem Not-
wendigsten, den militärifchen Aufgaben, die der Weltkrieg
von ihm verlangte. Er hat sich im Hauptauartier des
Qberbefehlshabers der österreichischuingarischeiiStreitkriifte
Erzherzög Friedrich in aiiiöpferndster Weise betätigt. Ain
10. September 1914 erhielt er in bem harten Kampf um
Leniberg die.»Feiiei«taiife und stand später eine Zeitlang
bei ber pöjnifchen Legiön in den Karpatheii. Jui Früh--
1ahr 1916 snhrte er die Tiroler in dersiegreicheu Offenfiue
gegen Italien und» ist seit dem 16. August Oberöefehls-
haber des ganzen österreichischen Teils der Ostfront. Seit
November steht er im Rang eines Generaloberfteii.

Die erst-en megierunge‘ihanblutigen.

K. Wien. 23. November
Jii feierlichenWeise übernahm noch im Laufe der Todes-

nacht seines greifen Vorgängers der junge Kaiser die Re-
gierung. uJn der Kleinen Halle von Schönbriinn erklärte er
auf die Yubliche Frage des Ministers des Aufzeren, öd er ge-
neigt set, den angestaminten Thron zu besteigen, den ver-
sammelten Würdenträgern seine Bereitschaft dazu. Er ver-
sicherte die SJlnwefenben feiner Huld und erklärte, daß er ihnen
die Erneuerung des Eides erlasse. Die Telegrainine, in denen
den verbuii·öeteii·Herrschern und dein spanischen König die-
Tödesnachijicht mitgeteilt wurde, unterschrieb der neue Herrscher
persönlich.

«Jn Ungarn besteht unter den leitenden Polititern die
Meinung, daß »die Krönung Carl Franz Josephs zum König
von Ungarn» möglichst unverzüglich, wenn nötig unter Ver-—-
ineidung einiger Außerlichkeiten, erfolgen müsse. Allerdings ist
die Krönung keine Vorbedingung der Regierung der erblichen
Mönarchie Ungarn. Während der zu ihrer Vornahme gesetzten
Frist vöii 6 Monaten kann der ,,Erbkönig« die der Herrscher-
gemalt zustehenden Rechte ausüben und jeder ungarische
Otaatsburger ist· ihm« zii Treue und Gehorsam verpflichtet.
Aber der»ungekrönte König kann keine Gesetze sanktionieren
Deshalb ist die Krönung erwünscht, und·ihr steht auch nicht
entgegen. daß« der Erzherzög das Oberkomniandö im Felde
ubrt. Das sei ein altes Herkommen bei ungarischeii Königen.
Die Krönung »söll in Budupest erfolgen. Auch {höherer-am
Zita wird«gekrönt werben, aber nicht wie ihr Gemahl mit der
Stephanskröiie, sondern mit der Haiiskröne des ungarischen
Herrscherhauses «

Kaiser Carl an keine Völlerei-.
Der neue Herrscher von Osterreich-Ungarn — er hat

den Namen Carl angenommen — hat den Ministerpräsi-
deuten Dr. v. Köerber beauftragt, ein Manifest an die
Völker Osterreich -Ungarns zu veröffentlichen, dessen
wichtigste Stellen wir hier wiedergeben.

Nach einem warmtönigeii Nachruf auf Franz Joseph «1.,
dessen Weisheit und Einsicht gepriesen wird, wendet sich
das Manifest den Pflichten der Gegeiiivart nnd den Auf-
gaben der Zukunft zu:

Jn sturiiibewegter Zeit besteige Jch den ehrwürdigen
Thron Meiner Vorfahren, den Mein erlauchter Ohm Mir
in uiivermindertem Glanze hinterläßt. Noch· ist das Ziel
nicht erreicht, noch ist der Wahn der Feinde nicht gebrochen,
bie meinen. in förtgesetztem Ansturm Meine Mönarchie und
ihre Verbündeten nieberringen. Ia zertrummern zu können.

weiß Mich eins mit Meinen Völkern in dem uns-
beugsanien Entschluß, den Kampf durchzukampfem bis der
Friede errungen ist, der den Bestand Meiner Mönarchie
sichert und die festen Grundlagen ihrer ungestörten Entwick-
lung verbürgt. Jn stolzer Zuversicht vertraue Jch darauf-,
daß Meine heldenmütige Wehrniacht, »gestutzt auf. die auf-
opfernde Vaterlandsliebe Meiner Völker und in treuer
Waffenbrüderschast mit den verbündeten Heeren, »auch weiter-
hin alle Angriffe der Feinde mit Gottes gnadigemVeis
stande abwehren und den siegreichen Abschluß des Kriege-J
herbeiführen wird.
Das Manifest betont das Vertrauen, das derMönarch

allen seinen Völkern und Stänimen entgegeiibringt, und
enthält in dem letzten Teile das Gelöbnis des neuen
Kaisers:

Jndeni Jch des Himmels Gnade und Segen auf Mich
· und Mein Haus. auf Meine geliebten Völker herabflehe. ge-
lobe Jch vor dem Allmächtigen, das Gut, das Meine Ahnen
Mir hinterlassen haben, getreulich zu verwalten.

Ich will alles tun, um die Schrecknifse und Opfer des
Krieges in ehester Frist zu baiiiicii, die schwer verniifiten
chiimigcn des Friedens Meinen Völkern zurückzuge-
wiunen, sobald es die Ehre unserer Waffen, die Lebens-
bedingungen Meiner Staaten und ihrer treuen Ver-
bündeten und der Trotz unserer Feinde gestatten werden«
Meinen Völkern will ich ein gerechter und liebevoll-er
Fürst sein. Ich will ihre verfassungsmäßigen Freiheiten
und sonstigen ·Gercchtsame hochhalten und die Rechts-
glcirhheit fiic alle sorgsam hüten. Mein unablässig-es Be-
mühen wird es sein. das sittlich-e nnd geistige Wohl
Meiner Völker zu fördern, Freiheit und Ordnung m
Meinen Staaten zu lieschirnien, allen erwerbstätigeii
Gliedern der Gesellschaft die Früchte redlichcr Arbeit zu

Sichern.
Als köstbares Erbe Meines Vorfahren übernehme Jch die

Anhänglichkeit und das innige Vertrauen, das Volk und
Krone iiinschließt. Dieses Verinächtnis soll Mir die Kraft ver-
leihen, den Pflichten Meines hohen und schweren Herrscher-
aintes gerecht zu werden«

Das Manifest schließt: Durchdrungen von dem
Glauben an die unvernichtbare Lebenskraft Osterreich-
Ungarns, beseelt von iniiiger Liebe zu Meinen Völkern,
will Jch Mein Leben und Meine ganze Kraft in den
Dienst dieser hohen Aufgabe stellen.

s

Kaiser Wilhelm und Kaiser Carl.

Unter den aus aller eben, von deutschen und anderen
Regieriingsstelleii, non den Fürsten der verbündeten unb
besreundeten Länder in Wien eingelaufenen Beileids-
kundgebnngeu nimmt der Depeschenwechsel zwischen Kaiser
Wilhelm nnd dem neuen Herrscher der österreichisch-unga-
rischeii Monarchie natürlich einen besonders hervorragenden
Platz ein. Kaiser Wilhelm telegraphierte:
. Auf das tiefste erschüttert von dem Heim an '
dort-verehrten Dlseiins des Kaiser Franz Josepbs ajT täesgäk
ich Dir meine innigste und herzlichste Teilnahme. ie Re-



gieinng des vereinigten Kaisers, die durch Gottes Gnade die
seltene Dauer von 68 Jahren erreichte, wird in der Geschichte
der Monarchie als eine Zeit des Segens fortleben. Die
Völker Osterreiiiis-tlngariis trauern um einen Führer, an dem
sie in vollsieni Vertrauen und iiinigster Liebe hingen. Wir,
die wir einer jüngeren Generation angehören, waren
gewohnt. in Der ehrwürDigen Gestalt des heimge-
gangenen Monarcheii ein Vorbild schönster Herrscher-
tugeiiden nnd wahrhaft königlicher Pflichterfüllung zu erblicken.
Das deutsche bleich verliert in ihm einen treuen Bundes-
genossen, ich vdrsönlich einen väterlichen hochverehrten Freund.
Mitten im größten Weltkrieg hat Gottes uiierforschlicher Wille
ihn, treu bis zum letzten Atemzuge an der Seite seiner Ver-
bündeteii stehend, dahingenvniinen und ihm nicht mehr ge-
stattet, den Ausgang des Kampfes und die Wiederkehr des
Friedens zu sehen. Der Allmächtige gebe ihm nach feinem
langen segensreuheir Leben den einigen Frieden, Dir aber
Krait unD Brüste-ist« Die ichwere Bürde zu tragen, die in dieser
so ernsten Zeit »Dir zutallt. Der Segen des Heimgegaiigenen
möge uoer Dir und Deinen Völkern weiterwalten. Mit
innig-en Gebeten nnd treuester Teilnahme gedenk ich Deiner.

Wilhelm.
Kaiser Carl Don Qsterreich König von Ungarn, ant-

wartete daraus niit folgendem »elegrainm:
In der schicksalsschweren Stunde, da mein erlauchterTGroßs

oheiui, Se. Majefitit der Kaiser und König, zu Gott abberufen
wurde und bitterster Schmerz mich, mein Haus nnd Osterreich-
Ungarns Lande erfüllt, war mir die mich tiefergreifende Teil-
nahme, die Du, teiierer Freund« mir bekundet halt, ein weh-
mutsvoller Trost. Habe allerwcirmsten Dank hierfür und für
all die Verehrung und echte Freundschaft, die Du dem Hoch-
seligen, Der Dich so sehr hochgeschätzt hatte, bewahreft. —- Wie
Deine und feine Bündntstrene im jetzigen Weltkriege selten-
fest stand, so soll es für ausbleiben, indem das leuchtende
Andenken und der Segen des Vereinigten uns geleiten mögen
auf Der gemeinsamen Bahn zum ehrenvollen Erfolge unserer
gerechten Sache, Das walte Gott. —— Jn treuer Freundschaft
drückt innig Deine Hand Carl.

Jin deutschen Armee-Verordnungsblatt wird ein Armee-
befehl betariitgegcben, daß sämtliche Ofsiziere des Feld-
unD Vefaszungsheeies am 14 Tage Trauer anlegen. Jni
Großen Hauiitaiinrtier und einigen Regimentern, deren
Chef der verstorbene Kaiser war, dauert die Trauer drei
Wochen. Sänitliche miliiärischen Dieiiftgebäude flaggen
in den ersten Drei Tagen halbmast, kein Spiel ist »zu
rühren, an den Veiseuimcisfeierlichkeiten nehmen inilitarische
Abordnungen teil.
W - .— 

Dein Reichskanzler-.
Zu feinem 60. Geburtstage am 29. November-.
Unser Reichskanzler, nach der Verfassung der einzige

Träger Der. gesamten Verantwortlichkeit für den Gang der
Reichsgesrliä.te, für das Wohl und Wehe unseres Vaters-
landes, vollendet am 29. No-
vember fein 60. Lebensjahr.
Es gehört nicht zu unseren
Gepflogenheiten, die allge-
meine Aufmerksamkeit für
feine Person mehr, als die
Natur feines hohen Amtes es
bedingt, in Anspruch zu
nehmen; er ist ein Mann der
Pflicht —— nnd nur der Pflicht
Um so mehr scheint es uns
ein Gebot schuldiger Ehr-
erbietung an diesem Tage zu
fein, ihm ans dem Volke her-
aus die besten Geburtstagss » __ «
wünsche entgegenznbriiigen "
Wer mit seinen Empfindungen — « « «
abseits steht, Der möge heute
den Degen senken; wer aber
zum Kanzler hält, der wird
nicht darauf verzichten wollen,
sich in Wort oder Schrift der
Schar der Gratnlanten einzureihen. - »

Herr v. Betlmianii Hollweg ist kein Kind des Glückes.
Von dem Augenblick an, da er aus der mehr oder weniger
geborgenen Durchschnittslaufbahn eines preußisch-deutschen
Beamten in das volle Licht der Offentlichkeit trat, hat es
ihm an Gegnern nicht gefehlt, an politischen, an parla-
meiitarischen unD vielleicht auch an persönlichen. Das kam

 
Daher, daß er es unbedingt verschmähte, sich vopulären
Strömungen gefällig zu erweisen, einem Druck auf
feine Überzeugungen, mochte er von--oben oder von unten
kommen, nachzugehen oder den Wettkan um Gunst
und Einfluß mitzumachen, der in unserem öffentlichen
-Leben zuweilen auf Kosten ernster Sachlichkeit voranziu
kommen wußte. Sein auf strengste Ehrlichkeit gegen sich
wie gegen andere gestellte-s Wesen vertrug sich schlecht mit
den geschäftigen Formen, die das inoderne Treiben in
Staat und Gesellschaft vielfach angenommen hatte; mit
puritanischer Unerbittlichkeit steuerte er den einmal fiir
richtig erkannten Kurs, und nichts lag ihm weniger im
Sinn als um Anerkennung oder gar um Freundschaft zu
buhlen. So kam es, daß ihm zunächst als Staatssekretar
des Innern und dann auch als Reichskanzler wohl mannigfache
Erfolge beschieden waren, daß aber die Zahl seiner warmen
Anhänger unD Gefolgsmannen begrenzt blieb. Er ver-
schinähte es grundsätzlich, seine Maßnahmen davon ab-
hängig zu machen, ob er mit ihnen rechts oder links oder
Hin der Mitten Beifall finden würde. Er tat, was er für
nützlich hielt, unD war von vornherein entschlossen, die
Folgen dieser Gradlinigkeit feiner Geschäftsführung ‚au
tragen. Das brachte vielerlei Unbeauemliclskeiten mit lieh,
für ihn, für Die Parteien und wohl auch sur den preußisch-
ideuschen Beamtenapvarat, der manchmal neue Wege ein-
schlagen müßte —- aber es war nun einmal nicht zu
ändern, und niemand konnte leugnen, daß der oberste
Reichsbeamte das Recht auf seiner Seite hatte, awenn er
es unternahm, im Anschluß an die bewährten Uberliefe-

ruiigeii des Reiches den Forderungen einer neuen Zeit nach
Möglichkeit Rechnung zu tragen. · .

Der Krieg hat diesen Bemühungen ein vorläufige;
Halt geboten. Jetzt gilt es, erst noch einmal alles zu ver-
teidigen, was der erste Reichskanzler uns durchBlut und
Eisen erftrittten hat, und das gegen eine Vereinigung von
Feinden, wie sie·furchtbarer noch niemals sich gegen ein
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friedliebendes Volk erhoben hat. Man kann im Volke
hier und da die Meinung hören, daß Herr v. Bethmann
Holliveg der unermeßlichen Größe dieser Aufgabe bei
aller Redlichkeit seines Willens nicht gewachsen sei; wir
wissen auch, daßaus dieser Anschauung eine Gegnerschaft
entstanden ist, deren Leidenschaftlichkeit zeitweise alles
Maß überstieg. Der Reichskanzler hat darauf geant-
wortet, daß er den Kampf aufnehme, und er hat
sich seiner Haut energisch gewehrt. Man wird sich
inmitten dieser jeden Deutschen bis ins Jiinerste
ergreifenden Vorgänge fein Urteil durch mehr oder weniger
nebensächliche Einzeldinge nicht trüben lassen Dürfen; unD
ferner daran denken müssen, wie selbst die Politik eines
Vismarck, die innere sowohl wie die äußere, zu seinen
Lebzeiten geschmäht worden ist, während doch jetzt feine
Widersacher allesamt verstummt finD. Das soll kein Ver-
gleich fein, sondern niir eine Mahnung zur Besonnenheit
enthalten, unD vor dieser wird, das ist unsere aufrichtige
Überzeugung, Herr v. Bethmann Holliveg sehr wohl be-
stehen. Seine Politik war und ist auf Zusammen-
fassung aller Kräfte der Nation gerichtet, womit
schon gesagt ift,_ daß er sich ihrer Zersplitterung;
durch unzeitgemäße Erweiterung des Kriegsschauvlatzesz
mit rücksichtsloser Entschlossenheit widersetzte Jm übrigenlf
mußte er sich vielfach damit bescheiden, die Verhältnisses
so, wie sie nun einmal dank der britischeii Einkreifiings-E
politik zur Entwicklung gekommen waren, in feine;
diplomatische Rechnung einzustellen; als er an die Spitzez
der Reichsleitung trat, war an dem verhängnisvollen
Zufamiuenfchluß der Weftmächte mit Russland nichts mehr;
zu ändern. Sein Verdienst dagegen war es, daß erst Die;
Türkei und dann SBulgarien für uns gewonnen wurdenii
der allzu kiirzlebigen Gegenwart muß diese Tatsache Doch;
wieder einmal in die Erinnerung zurückgerufen werden.»i
Er soll uns vom Krieg zum Frieden führen, unD dazui
braucht er das Vertrauen des Volkes» Aus der vor-;
fichtigen Zurückhaltung aller seiner Äußerungen übers
Kriegs- und Friedensziele hat man öfters Schlüsse ge-!
sagen, mit denen man seiner tiefen Liebe zum Vaterlande
zweifellos zn nahe getreten ift; es könnte gewiß nicht
schaden, wenn auch feine Gegner sich in dieser Beziehung
etwas mehr Zurückhaltung auferlegten. Wir wollen ja
alle nur das eine, daß Deutschland aus dieser Krisis heil
nnd unversehrt hervorgehe; und was unsere Reichsleitung
im Kampf ums Dasein und Zukunft des Volkes ge-
leistet hat, kann den Vergleich mit anderen Ländern immer
noch aushalten. · i

Herr v. SBethmann Hollweg hat während dieses Krieges
seine Gattin verloren, unD fein Sohn ist auf dem Feldei
der Ehre gefallen. Er hat sich auch fonft von Mitkämpfern.
und Mitarbeitern trennen müssen, die ihm seine schwerel
Bürde lange Zeit hindurch hatten tragen helfen. Noch steht
er aufrecht in stolzer Kraft. Wir wollen wünschen, daß es
ihm vergönnt sein möge, das Werk zu vollenden, das jetzt
so verheinuiigsvdll feinem Ende zuftrebt, unD daß er dann
dein deutschen Volke die politische, nioralifche unD wirt-
schaftliche Genugtuung erftreiten möge, auf die es nach den
schier unubersehbaren Opfern dieses Krieges Anspruch hat.
Dann wird auch die Geschichte dem jetzt viel iimfehdeten
Manne volle Gerechtigkeit widerfahren lassen. Dr. SV.
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Brander-l
Lange schon haben wir auf die Botschaft gewartet,

daß Mackensen über die Donau gegangen fei, um einen
Stoß in das Herz des Feindes hinein zu führen. Als er
Tutrakan erobert, Silistria besetzt und- die anänen von
Ceruavoda vertrieben hatte, jedesmal horchten wir auf, ob
nun nicht der Flußiibergang kommen werde, auf den die
deutscli-bulgarifcheii Operationen uns von vornherein ange-
legt zu fein fchienen. Wir mußten warten, unD konnten
es in aller Seelenruhe tun, Denn Mackensen ist noch niemals
zu spät gekommen und ein zu frühes Losschlagen konnte
ihn gewiß auch nichtreizen. Der Dilettantenfpruug über Die
Donau, den die rumäiiifche Heeresleitiing inihrer Verzweiflung
einmal riskierte, um unseren siegreichen Vormarsch in der
Dobrudfcha aufzuhalten oder zu stören, war ein wariieiides
Beispiel dafür, wie man es nicht machen durfte. So
blieb Mackensen ruhig stehen, um den richtigen Augenblick
abzuwarten und erst einmal ein Unternehmen gründlich
vorzubereiten, von dessen glücklichem Ausgang vielleicht
die ganze Entscheidung des rumänischen Feldzuges
abhing. Jetzt ist er hinüber; an mehreren Stellen,
wie hinzugefügt wird, nachdem im Generalstabs-
bericht vom 24. November verheißungsvoll mitgeteilt
worden war, daß „an Der Donau Kämpfe« im
Gange feien. Eine militärische Knappheit in der Bericht-
erftattung, Die kaum noch überboten werden kann. Aber
sie gefällt uns ausgezeichnet, diese Wortkargheit denn
hinter ihr nett-rissen sieh Taten, die allein für sich reden
werden, wenn erst die Zeit zu ihrer Erfüllung gekommen
ist. Das ist preußisch-deutsche Art; die Ruhmredigkeiten
wollen wir getrost unseren Feinden überlassen — finD sie
doch das einzige, woran sie sich gütlich tun können.
. Die Rumänen müssen wir freilich davon ausnehmen:
ihnen ist« schon lange nicht mehr wohl zu Mute. Die
großionrigen Prahlereien aus den ersten Kriegstagen, da
sie ohne eigentlichen Widerstand zu finden in Siebenbürgen
einbrachen und sich in den deutschen Siedelungen des
schönen Landes häiislich einrichteten, sie sind ihnen gründ-
lich ausgetriebeii worden. Seitdem Falkenhayn ihnen die
gierigen Finger zerschlagen hatte, war ihnen schon das
Weinen näher als das Lachen. Dann kamen die Tage
ihrer limgruvpierung, sie wechselten manches Häuschen mit
dem lieben großen Bruder, den Bluffen, und leisteten in den
Greuzdergen ihres Landes zähen und tapferen Widerstand
Aber. es half alles nichts —— rückwärts, rückwärts Don
Abdrng lautete die Lofung, und immer kleinlauter warben
die Berichte aus Butfareft, soweit Herr Vratiami es liber-
baupt noch geraten fand, sie auszugeben. Jetzt scheint be-
reits völlige Hoffnungslosigkeit die leitenden Geister er-
griffen an haben. Sie jammern nicht mehr über den grau-
samen Feind, der so rückfichtslos Darauf ausgeht, dieses kleine
Landzu zerschmettern, sie weisen nur noch mit Fingern aiifihkeU
Verfahren dem sie sich mitHerz nnd Hand in die Arme ge-
worfen haben unD Der nun doch nicht imstande ist, sie vor

den-Folgen»ihres politisch-niilitärifchen Fehltiritts zu lie-
wahren. Die zahlenmäßig beschränkten ruinänischen
Truppen, heißt es in einer vom rnmänischen Kriegs-
miiiifteriiiin stammenden Auslafsung, waren außerftande.
an allen Teilen die Front zu halten. Die rumänische
Heeresleitinig schwachte darum die weniger gefähr-
liche Stelle im Jiu-Tal, wo dann die Front Durch-
brocheii wurde. Die Frage allerdings-, ob in den anderen
Vergtalerii, wo Der gegnerische Anfturm durchaus
nicht geringer ist, bei" fortdauerndem Alleinstehen
die rumaiiische Armee falna ist« ihre Stellunaen zu halt-n
welche die deutsche« Befeßung der walachischen Ebene
hindern, sieht sich die rumaniiche Heeresleitung außer-
stande, mit Bestimmtheit im positiven Sinne zu beant-
worten. Die rumänifche Bevölkerung wird gegenüber der
Wendung der Ereignisse zur Ruhe ermahnt. Runiänien ist
nur ein Teil der-verbündeten Erde; seine Besetzung
durch den Feind wird infolge der wirtschaftlichen
‚Borteile, die er damit erlangt, die mächtigen
Verbiindetm in dem Gesamtziel ihrer Kriegführung
schwerer treffen, als die Rumänen selbst. —- Wenn das
überhaupt eniTrostsein soll, so ist es ein verflucht magerer
Trost, nicht viel anders, wie wenn der Knabe Karl unter
Tranen der Mutter anruft, es sei dem Vater ganz recht,
daß»jein Junge sich die Hände erfroren habe, warum habe
er ihm auch keine Handschuhe gekauftt Jedenfalls, es
steht schlecht um die Riiriiänen, das wird nun kein Vier-
oerband mehr ans der Welt leugnen können. Der Donau-
ubergang konnte nicht verhindert werden, trotzdem Der
Feind doch gewiß auf ihn vorbereitet war. Damit ist.
sein Schicksal fo gut wie entschieden.

Falkenhayn »und· Mackensen sind auf dem Marsch.
Mackensen wird sich ja wohl nicht gerade die ungeeignetften "
clbergangsfiellen ausgesucht haben. Das Kriegsjahr 1916
neigt sich seinem Ende zu. Was bis dahin an unD jean
feits der Donau noch gemacht werden kaiiu, das werden
nefe beiden Helden uns bestens beforgenl
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Euswärtigen flmt.
CB. Berlin, 23. November.

Wir wollen aufrichtig sein nnd es frei bekennen; Der k-

ftücktritt des Staatssekretärs v. Jagow ist kein Ereignis,;

iem irgend jemand nachtrauern - - s

vird in Deutschland Draußen
im Volke sind Wesen undoNatur
ldieses Mannes trotz dreijähriger

Wirksamkeit an der Spitze»des
Auswärtigen Amtes eine vollig
unbekannte Größe geblieben, und
selbst dieser furchtbarfte aller
Kriege, der selbst eiskalte Per-
sönlichkeiten in feine heißen Wir-
bel mit fortgerissen hat, er hat
das äußere Auftreten des Herrn
n. Jagow völlig unberührt ge-
lassen. Aber auch wo man ihn
kannte, wird fein Abgang nicht
anders denn als eine Erlösung ans
einer mehr oder weniger pein-
lich enivfinidenen Lage Der n
grüßt werden. Der Reichstag harte ganz imo gar ; i-
für ihn übrig —- er allerdings auch nicht sur Den Rei ‚ß:
tage. wenigstens wenn man Zahl und Lange seiner Reden

als Maßstab für diese Wertschätzung zugrunde legt.
Sicherlich gibt es andere und wohl auch zutreffendere

Maßftäbe, aber Herr v. Jagow gab sich nicht kzle geringste
Mühe, dem Eindruck entgegenzuwirken, als ftande»er nur
mit äußerstem Widerstreben Rede und Antwort fur sein

Tini unD Laffen vor den Vertretern des deutschen Volkes,

unD fo mußte es natürlich kommen« daß das Maß der

Gegenliebe von dieser Seite her auch nur ein uberaus
bescheidenes war. Viel anders scheint es indessen auch in
dem Kreise nicht gewesen zu sein, Der Dem seheidenden

Staatssekretär amtlich am i-iächsten«stand. Die Herren
der Wilhelmstraße sprachen zumeist nur mit großer

Zurückhaltung von ihrem Herrn nnd Meister. Man

gewann den Eindruck, daß er auch seinen eigentlichen Mit-

arbeitern gegenüber sich stets in die Schleier der Amts-

verschwiegenheit gehüllt habe, daß er kein Vertrauen gab
und daher auch-keines empfing, kurz daß er geradezu mit

slingftlich’t’eit alle und alles
von sich fernhielt, um rein
aus sich selbst »hera·us _Dre
richtigen Wege sur die Fuh-
riing der auswärtigen Ge-
schäfte des Reiches finden. zu
können. Wenn er auf diese
Weise Überwältig·eiides· ge-
leistet hätte, so hatte ieder
Tadel schweigen müssen. So
lagen die Dinge aber nicht«
und Herrn v. Jagow ist Denn’
auch manche schmerzhafte
Kritik nicht erspart geblieben.
Man kann ihm jetzt nur
dankbar dafür sein, daß er
der unhaltbar gewordenen
Lage aus eigenem Entschluß
ein Ende gemacht hat. Diese
Offenheit sind ivir dem Ernst
der Stunde schuldig. Sein

, Nachfolger wird von dein Ver-
trauen Der diplomatischen Welt getragen, und wer ihn kennt,
HEIH illilzll Der zunersichtlichen Hoffnung berechtigt, daß auch
Die großeOifentlichkeit sehr bald zii ihm in ein näheres Ver-
hältnis kommen wird. Wir wollen keine Vorschußlorbeeren

-««iistelksn- fonDern abwarten, was kommen wird. Aber das
-..-..:ie mochten wir doch schon als ausgemacht ansehen: der
neue Herr im Aiiswärtigen Amt wird aus feinem Herzen
keine Mordergrube machen, fonDern das deutsche Volk ver-
trauensvoll teilnehmen lassen an seinen Sorgen unD Hoff-

U»1Mget,1, an seinen Gedanken und an seiner Arbeit. Anders
laßt sich auch heutzutage ausivärtige Politik nicht mehr
treiben — Wenigstens wenn sie erfolgreich fein sollt

Neuer Geil" im
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Staatssekretär v. Jagow.
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; Von freuncl und feind.
Tfllllerlei Draht- nnd Korrespondenz-Meldunaenl

Sturz des rull‘ilchen Minil‘terprändenten btürmer.
Petersburg, 24. November.

Der Staatssekretär und Verkehrsniinister Trebow ist
zum Wiinistcrpräfidenten ernannt werben. Der bisherige
Ministerpräsident und Minister des Äußern Stiirmer wurde
zuui Oberkänimcrer des kaiserlichen Hofes unter Bethe-
haltung der Funktionen als Mitglied des Reichsrates
ernannt.

Der abermalige Wechsel auf dein Posten des obersten
Beamten im Zarenreiche kann ebensogut ans den Anstnrm
der liberalen russischen Parteien ioie »auf die Treibereien
des englischen Botschafters Buchanan in Petersburg gegen
Stürmer zurückzuführen fein. England zettelte von Anfang
der Amtszeit Stürmers die nnglaublichsten Jntrigen an,
um den ihm unbequem erscheinenden Mann zu stürzen.
Duma unb Reichs rat sind bis zum 2. Dezember vertagt.

Garbsenele Erkenntnis in Norwegen.

Christiania, 25. November.
Die steigenden Schwierigkeiten der Ernährungsfragen

»in England nnd Frankreich werden hier mit großer Auf-
»merksam»keit verfolgt. Die gesamte Presse bringt Betrach-
Ftungen uber diese Frage. ·,,Aftenposten« gibt ausführlich
einen ,,Morning» Post«-Artikel über die Lage wieder in
Idem es heißt, die Deutschen seien in Wirklichkeit heute die
sSieger, Großbritanniens Weltreich sei ernstlich bedroht,
zfalls Deutschland nicht besiegt werde. Wie ernstlich Nor-
zwegen jetzt zur Selbstverteidigung und zur Wahrung
mibedingter Neutralität entschlossen ist, geht unter
anderm hervor aus einer dieser Tage auf Einladung der
Regierung erfolgten Besichtigung der staatlichen Waffen-
‚unb Geschoßfabriken, sowie des Militärflugplatzes nnd der
sneuen Werkstätten zur Herstellung von Kampfflugzeugen
durch norwegische Pressevertreter

Wenn nicht alle Anzeichen trugen, so ist ans den
Jüngsten Erörterungen der norwegischen Presse zu ent-
;nehnicu, dass man in Norwegcn nunmehr allgemein ein-
zigeseheu hat, dass die norwegische U-Boot-Verordiinng vom
ils. Oktober unmöglich war nnd inngestaltet werden innig.
züber die Einzelheiten wird noch des längeren zu reden
iseiu. Aber in Not-wegen gibt man sich der Hoffnung
bin, dass eine (Sättigung ber beiden Regierungen zu cr-
swarten ist.

i Das Verhältnis Deutschlands zu Norwegen bedarf
snoch weiterer Klärung. Auf englischen Druck hin hat sich
Morwegen bekanntlich zu sehr einschneidenden wirtschaft-
Zlichen Maßnahmen treiben lassen, die vor allein auf die
sAusfuhr von Fischen und Fischkonserveii und andere fur
zuns wichtige Dinge Bezug haben. Auch hier ist nicht ein-
zusehen daß Norwegen zu einer so einseitigen Stellung-
mahnte für den Verband berechtigt ist unb auch hier wird
tdie norwegische Regierung sich zum Nachgeben bereit-
Einden lassen müssen.

Was die Norweger am Kriege verdienten.
Christiania, 28. November.

« Die norwegischen Schiffahrtsgesellschaften haben 1915
sdurchschnittlich eine Dividende von 43 °/o, bie Walfischfangs
kgesellschaften 35,5, die Banken 7,5. die Industrieunter-
inehmungen bis 13 “/0 gegeben. Nach Angaben der Steuer-
lbehörden stiegen im Jahre 1915 bie Vermögen in Nor-
l gegen um 854 Millionen, die Einnahmen um 828 Millionen
I ronen.

Hbtraneport von 20 ooo franzol'en.
Berlin, 25. November.

Die Nordd. Allg. Zig. schreibt: Jn einigen Zeitungen
war von dem Abschluß einer neuen Verabredung
zwischen Deutschland unb Frankreich die Rede, auf Grund
deren demnächst der Austausch von insgesamt 20000
deutschen unb französischen Zivilinternierten aber Schaff-
bausenkGenf und umgekehrt bevorstehen soll. Diese Nach-  

4s
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richt ist irrtümlich Es handelt sich nicht um einen Ans-
tausch von Zivilinternierten, sondern um den Abtransport
von 20 000 Franzosen, namentlich Frauen und Kindern
ans dem besetzten Frankreich, die wegen ihrer links-bedürf-
fingen Lage nicbt mehr daselbst verbleiben konnten

Unertragliede Lage des päpltlichen Stublee.
D t fcb Madrid, 21. November.

_ie letz e arf gegen den Papst gerichtete Rede des
italienischen Ministers Bissolati hat in Spanien große
Verstimmung wachgerufen, zumal in den nur auf die
Linderuiig des Krieges gerichteten segensreichen Bestre-
bungen des Papstes keinerlei Anlaß für die Vermi-
glimpfungen Bissolatis gefunden wird· Das hiesige Blatt
„SDebatte‘f bezeichnet die Lage des päpstlichen Stuhles als
unertraglich und ‚unhaltbar. Das Blatt will Prioatnach-
richten besitzen, die besagen, es sei wahrscheinlich, daß der
Papst Rom verlassen werde. Es fordert deshalb die
spanischen Katholiken auf, bem früheren Anerbieten der
Krone Nachdruck zu verleihen unb bem Papst einen Sitz
zu bereiten. Für den Frevel der italienischen Regierung
sei der ganze Vierverband verantwortlich zu machen-
Eines der dunkelsten Kapitel der mellgesediebte.

Bern, 24. November.
Jn der letzten Forderung des Admiral Fournets an

die griechische Regierung zur Übergabe von Kriegsmatferial
waren 18 Batterien Feldartillerie, 16 Batterien Gebirgs-
artillerie, 40 000 Mannlicher-Gewehre, 140 Maschinen-
gewehre, 50 Automobile unb beträchtliche Mengen von
sMunition einbegriffen. Fournet erklärte, dies seiden-i den
Deutschen undßBulgaren übergebenen Kriegsmaterial gleich.
Die Athener Regierung antwortete:

Die Entente habe schon 191 iiioderue Geschiihc ans
Griechenland fortgenommen. sFerner behauptet sie, die

antiniuinng zu diesem Verlangen bilde eine sfeindliche
Handlung gegen die Zentralmächte nnd mache es ausser-
dem Griechenland unmöglich, sich zu verteidigen, daher

verweigere sie die Forderung. »
Fournet hat ferner den Konsuln der Mittelmachte nnd

den Mitgliedern der feindlichen archäologischen Schulen
mitgeteilt, daß sie Athen gleichwie die Gesandten verlassen
müssen. Französische Abteilungen aus Saloniki besetzten
die Dörfer der neutralen Zone. Die königstrenen griechi-

üben TVUPPCU weigerten sich, aus den Dorferii ab-
zuziehen; sie gaben an, sie hätten keinen Befehl ans
Athen erhalten. Das Verner, bisher zu den Ver-
bandsmächten neigende ,,Jntelligenzblatt« bemerkt· zu
der andauernden Vergeivaltigung Griechenlands: Einer
der dunkelsten Abschnitte der Weltgeschichte nahertsich
seinem Abschlusse, und das himmelschreiende U»n-
recht, das heute an Griechenland begangen wird, laßt
sich in alle Zukunft hinein nicht wieder gutmachen.
Griechenland wird von den Ententeärzten zu Tode
operiert nnd wird zum Vasallenstaat der Eiitente
herabsinken-

Folgender anitlkicher Einspruch gegen vie Aue--
weisnng der Gesandten der Mitteliiiächte ans Athen

wird in Berlin bekanntgegeben: . „
Wie der griechische Gesandte mitteilt, hat·der« franzo-

sische Befehlshaber der vereinigten Seestreitkrafte der
Entente in den griechischen Gewässern »den Gesandten
Deutschlands, Osterreicl)-Ungarns, der Türkei nnd Vul-
ariens notifiziert, daß sie mit dem Personal ihrer Ge-
andtschaften und Konsulate sofort den griechischen Boden
zu verlassen hätten. Deutschland hat bei Griechenland unb
sämtlichen anderen neutralen Staaten sowie bei Frankreich
und England gegen diese Verhöhiiung des Volkerrechts,
der freien Willensbestimniung eines neutralen Staates unb
der elementarsten Grundsätze internationaler Gesittuna
schärfste Verwahrung eingelegt

Lord Robert Ceeil über Griechenland.

London, 28. November.

Jm Unterhause richteten verschiedene Abgeordnete an
die Regierung die Bitte. Venizelos nicht nur nicht fallen  

zu lassen, sondern direkt als Verbiindeten anzusehen und
zu behandeln. Der Unterstaatssekretär Lord Robert Cecil
gab nur eine halbe Antwort. Es sei uiiwahr,» daß man:
Venizelos falleii lassen wolle; es sei aber nnmoglich, ihn-
als Verbündeten anzuerkennen, da er nur im»,,Namens
des König-ji« regiere, darum könne nur der Konig als
Verbündeter anerkannt werben. «

Die Ansrngen waren sicherlich bestellte Arbeit: man
wollte eine Gelegenheit schaffen, um dem König Konstantin-.-
ein freundliches Gesicht an zeigen. Denn England braucht
Kanonenfniter in Macedoniea und möchte gar zu gern die-
griechisch-: Armee vorschicken. Diese hält aber zu ihrem-
König unb deshalb möchte man ihn, den man durch Ge--
ifvalt nicht einschüchterii kann, durch Liebenswnrdigkeit
angen.

Zufammentritt amerikanifeber friedenefreunde.

Newyork, 27. November.

Hier trat eine Konsereiiz hervorragender Amerikaner
zusammen zur Förderung des Weltfriedens. Grey nnd-
Briand sandten Botschaften, in denen sie ihre Sympathie
mit ber Bewegung ausdrückten Graf Bernstorfs wies in
fiiiem Schreiben auf die Erklärungen des Reichskanzlers
m Reichstage bin. Seiiator Stone sprach die Zustimmung
Aiiniikas aus.

Einigung zwischen Unierina und Mexiko.
Amsterdam, 25. November.

Reuter meldet aus Atlantic City: Die mexikaiiischii-
amerikanische Kommission vertagte sich, nachdem sie eins
Protokoll unterzeichnet hatte, in dein die Zuriickziehnugz
der anierikanischeii Truppen aus Mexiko unb bie Bil-?
dung von Greiizpatrouillen aus den beiderseitigen Armeeiij
auf jeder Seite der Grenze vorgesehen werben. Die ameri--
kanischen Trnvpen werden binnen vierzig Tagen nach«
Ratifizierung des Protokolls zurückaezoaen werben.
 

Bunte Zeitung.
« Flachs-, Haiif«-·troh und Bastsasern. Eine neue Bei-;

kanntmachung betreffend Beschlagnahme, Verwendung und-·
Veräußerung von Flachs- und Hansstroh, Yastfasern (Jute«,:
Flachs. Ramie, euroväischer unb außerenropaischer Hanhvuiid
von Erzeugnissen aus Bastsasern setzt die fur die Verauße-;
rung und Lieferung von Abfällen im freien Verkehr erlaubten;
Mengen von 10000 Kilogramm auf 600»0 Kilograinm herab.:
Die Veräußerung und Lieferung derartiger Abfalle ist ans
Verarbeiter von ihnen nicht mehr zulassig. __

Eine Reichsberteilnngsftelle für Vährmitteb nnd Eier
ist eingesetzt warben. Sie soll die Verteilungron Staufer: unb
Gerstensabrikaten, von Weizengranvem gärten Teig-warm
Grüiikerii, von Sago u. dgl» von Hulsenfrnchten (Buchweizen,
Hirse), von Maisgrieß, Suppensabrikaten,»Speisepulvern, sowie-
von Kindernährmitteln nach" ‚ einheitlichen Grundsatzen
regeln. Gleichzeitig hat der Prasident des Kriegsernahrungs-
aints veranlaßt, daß die Herstellung von Supvenfabrikateii
lSupvenwürfeln und losen Suppen). ferner von geeigneten-
für die minderbemittelte Bevolkerung vorzugsweise in Betracht
kommenden Nährmittel, soweit es die verfugbaren Rohstofse
gestatten, gesteigert wird und daß auch diese Fabrikate
in jenen Haushalts- und Verteilungåvlan einbezogen werben.
Qualität und Preiswürdigkeit soll standig uberwacht werben.

 

 
 

Sohnreh’s Dorfkalender 1917. Dritter Kriegsjahrgang.
Verlag von Trowitzsch & Sohn, Berlin SW. 48. Preis 50 Ps, in
Partien billiger. «

Der vom Deutschen Verein für ländliche Wohlfahrts- und Heimat-
pflege herausgegebene Doiskaleiider erfüllt auch in diesem neuen Jahr-
gange in ausgezeichneter Weise seine Aufgabe, der Landbevölkernngsfzn
dienen. Neben guten aus dem Landleben gegrissenen Erzählungen
bringt er Beispiele praktischer Wohlfahrtsarbeit, Schilderungen aus
dem deutschen Vollstnm und wertvolle Anregungen für die ländliche
Arbeit. Daneben kommt er in reichem Maße den Aufgaben nach, die
uns der Krieg gestellt hat: die Kriegsbeschädigtenfürsorge, die Ani-
siedlung von Kriegsinvaliden, das wichtige Kapitalabsindungsgesetz, die
Kriegerfamilienunterstützung usw. werden eingehend in volkstümliche-r
Form besprochen und an Beispieleii erläutert. Wer einen gediegeneii
volkstümliche-n Kalender für das Land sucht, wird keinen besseren finden.

 

Ich suche noch

40—50 Maurer
zum Stundenlohn von 82 Ps. nnd zweimal frei

Kassee für Wintcrarbeit. Reisevergütung
nach 8 Wochen Arbeitszeit.

Carl Tumsclieiei Snezial-Baugeskliijst,
Breslan II, Lohestr. 56.

  
    

  

 

 

Unseren Lesern empfehlen wir den in unserem Verlage erschienenen

W PcllfiithtislllilsKlllillltil lllll 1917.
Derselbe ist zum Preise von 25 Pf. bei unseren Kvlporteuren zu

haben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender
frei ins Haus gegen Einsendurig des Betrages in Briesmarlen.

Maretzke a Märtin, Tkevuitz i. Schrei
 

 

      

 

   
....·-s Zimmerleute

für längere Arbeitsdauer zu hohem
Lohn stellt ein Zimmerpolirr Schvlz

der Firma Carl Tnchscherer
Neubau ohem. Fabrik Garl Koethen,

Speis-koaner Sohlen.

 

  ' -rF. · ·- . .. I a -- _ . „A .
l -·« M 13". «--l .‑. .

   
g- u; Wer verk. Grundstück, GeschäftälllllllllllllllllllIlllHllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllä ober Saubwirtfcbaft? Denenke,

E ‚I E Berl.-Wilmersd.,Sigmaringerstr.25.
 ä- Rechnuuzssmmilare
liefern schnell und billig

Maratzke sc Bär-tin-
Trebniti i. Schl.

an Private.
metalletten KataL frei,

Holzrahmenmatratz ‚Kinderbetten.
Eisenmöbelfabrlk, thl i. Th.

WEITER

schützen unsere Krieger
vor Eriäliungen Sie
löschen den Durst; sie er-
frischen aus dem Manche
Gendet Wohnt-Tribut-

ten an die Front als
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Bei Einkaufen, welche auf Grund der in
diesem Blaue enthaltenen Inserate gemacht
werden, bitten wir, sich stets auf (Meeres zu de-
rufen. Die Evas-Zwan-
 

Breslauer Marktbericht vom 29. November 2916.
Die Marktlage in Kleesaaten war vollkommen leblos. Angel-vie

neuer Ernte fehlen.
Weizen, Roggen, Hafer, Mais nicht verlehrsfrei. —- Hülfensriichte:

Saaterbsen, Viltoriaerbsen, Saatbohneii, Pferdebohiieiy Wirken, Lupinen
unverändert —- Kleesamen fest. Rotllee ohne Angebot. Weißklee gefragt.
Gelbllee gefragt. Tannenllee fest. Thimote und Graesaaten gefragt.
Schwedenllee fest. Jularnat ohne Umsatz. Seradella wenig angeboten.

 

Staatlich festgesetzte Hichstpreisr.

Für 100 Kilogramnn

 

  
 

Druck und Verlag : Max-sie a Mein-. irrer-ist Sehr

 

III-artil 1. Weizen (gute Qualität der letzten Ernte) . 25,50 M,— Ä ;:.- g Zofggen Fesgli. . . 21,50 „
g . a er esg . 28 00
Z . . aller Art 4. Gerste . . . . 28j0 «
Z äelbpoflbnefe fertigen schnell, sauber unb billig Heu . . spe—9,00 M
E mit WohertiTabletten kosten-in „‚ Bangftrob · 500
Z allen Apotheten nnd Drogerien E MäretZke ä M3111“, Paßstroh » « 4«75 "

Z 2me.2.—ooe:3m.1.—. Z Trebnitz i. Schles Kinmmstroh . . . . . . . . . . . . . . 4:50 I

IIIlllllllilllillllllllllillllllIllillilllililllilllllllillllllsllilfsss G Gl New-W
W a r e. Maus "t . nie. Patfchkmh S Punan Rassen-,

Bruchkranke i 12 11. 23. 11. i 18. 11. 9 11. l. 23. 11. 23. 11.

· _ behandle ohne Operation nach be- 100 Kilo Weizen . i —- — — ' —- :25,5l) —- 25,50, —- 26,70 - — I ....
iond.Versahren.NächsteSprechstunde 100 „ Roggen . , — .- ...‚. — s -- l21,50 — 21,50,? —- 22,70) — —- —-
in Breslainotel »Der-lauer 100 « Gekste ·- "28- —- — «- i34,— 28,-- 30,—! —-— 28,—— —- — —-

;;.-»-J-j· Hsf«, Neue Tascheustr. I4. am 10‘ « Hafer - E28- —- --- l — F28,— —- 28,—i —- 28,—· —- — —-
fl- Mittwoch den 6. Dezember 1916, 100 » Erbfen . z ... —- ‚ —- f -.- i — — .... „i ... .‚... _. _‚ l ___

von 10—1 uhk. m „ Kartoffeln ; 9,50 — s 9,——- —- t 800 — 9,—-; 8‚—— 8,—-« —- 11,— 8,00
Dr. med. Las-v- 100 „ Stroh . , 4,—— 7,24 k 4,70 4,—, 5,—— 4,50 5,—-; 4,00 5,——; — 5,00 s -.

Spezialarzt für Bruchleiden 190 « Heu . . 8,00 — l 8,00 —- ; 8,— 7.» 7,-—, 650 7,50, — 3 8,00 .‚7,00
Berlin W 62, meiftftr. 26. 1 „ Butter , 5-— -- s 5,10, —- g 5,00 4,60 4,605 —- 4,80j —- i 5,10 ....
—1MMOIEM 3,45— —"——s— — —t-- 3.00!—i-—1-   
 

"-' Für des Inhalt verantwortlich: P· Märtin, Titel-sitz


